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Die vorliegende Magisterarbeit beschäftigt sich mit der geschlechterspezifischen 
Darstellung von Politikerinnen und Politikern in Printmedien. Immer häufiger werden 
große Parteien rund um den Globus bei Wahlen nicht mehr nur von Männern 
vertreten. Immer öfter treten Frauen und Männer bei entscheidenden Wahlen 
gegeneinander an. Angela Merkel gegen Gerhard Schröder, Hillary Clinton gegen 
Barack Obama, oder Ségolène Royal gegen Nicolas Sarkozy, aber auch Benita 
Ferrero-Waldner gegen Heinz Fischer. Am Beispiel des österreichischen 
Bundespräsidentschaftswahlkampfs im Jahr 2004 und des französischen 
Präsidentschaftswahlkampfs 2007 soll in der vorliegenden Arbeit der Frage 
nachgegangen werden, ob und inwiefern das Geschlecht der Kandidatinnen und 
Kandidaten in der jeweiligen nationalen Berichterstattung eine Rolle gespielt hat. Die 
beiden ausgewählten Wahlkämpfe erscheinen aus mehreren Gründen besonders 
relevant. In Österreich und Frankreich standen mit Heinz Fischer und Benita Ferrero-
Waldner beziehungsweise mit Nicolas Sarkozy und Ségolène Royal zum ersten Mal 
ein Mann und eine Frau zur Wahl, die von großen politischen Parteien unterstützt 
wurden und deshalb über ähnliche Ressourcen verfügten. Ein weiterer 
wissenschaftlich interessanter Aspekt ist, dass beide Kandidatinnen ihr Geschlecht 
im Wahlkampf hervorhoben und zum Beispiel in Form von Slogans gezielt für sich 
instrumentalisierten (ganz im Gegensatz zu Angela Merkel, die in ihrem 
Bundestagswahlkampf vermeiden wollte, als Frau wahrgenommen zu werden. Vgl. 
Holtz-Bacha 2007: 93). Damit wurde der Wahlkampf nicht nur zum Duell politischer 
Lager, wie Rechts gegen Links, sondern wurde in gewisser Weise auch zu einer Art 
Geschlechterduell (vgl. Leidenberger & Koch 2008: 123). Ob und wie sich dieses 
Geschlechterduell auf die Berichterstattung in den nationalen Printmedien ausgewirkt 
hat, soll im Rahmen der vorliegenden Arbeit untersucht werden.  
Medien kommt in der Politik und gerade in Wahlkampfzeiten eine immer wichtigere 
Rolle zu, denn in der heutigen Zeit ist politische Kommunikation ohne mediale 
Vermittlung quasi undenkbar geworden.  
« Öffentlichkeit ist für die Demokratie konstitutiv. Im öffentlichen Diskurs müssen 
politische Konzepte plausibel und überzeugend werden und damit um Zustimmung 
der BürgerInnen werben. Diese Öffentlichkeit stellt sich in komplexen 
demokratischen Gesellschaften nicht mehr (vorrangig) durch mittelbare face to face-
Kommunikation her, sondern wird mittels Medien verhandelt. Damit ist politisches 
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Handeln ohne mediale Kommunikation oder gar gegen medial verhandelte Themen 
und Positionen heute nicht möglich. » (Lünenburg 2009 : 7) 
 
Margreth Lünenburg betont in diesem Zusammenhang, dass 
Unterhaltungsorientierung und Popularisierung zentrale Charakteristika öffentlicher 
Kommunikation geworden sind, die verstärkt auch in der politischen Kommunikation 
zu finden sind. Mit dem Begriff der „Boulevardisierung“ versucht Lünenburg 
verschiedene Veränderungen in diesen Bereichen zusammenzufassen. Der Begriff 
soll  Verschiebungen im thematischen Bereich beschreiben, die durch Schlagworte 
wie Personalisierung, Intimisierung, Privatisierung oder Skandalisierung verdeutlicht 
werden (vgl. Lünenburg 2009: 8) 
« Im boulevardisierten Mediendiskurs verlieren Sachthemen, Fakten und rationale 
Argumente an Relevanz. Demgegenüber wird Politik verstärkt über Personen 
verhandelt. Sie rücken nicht allein als Entscheidungs- oder MandatsträgerInnen in 
den Fokus medialer Aufmerksamkeit, sondern als personae, deren privates Leben 
und Handeln gleichermaßen mediale Aufmerksamkeit erfährt. Politiker und 
Politikerinnen werden selbst zu Medienprominenz, deren Äußeres und Privatleben 
zum Gegenstand der Berichterstattung  werden. » (Lünenburg 2009 : 8) 
 
Der Begriff Boulevardisierung beschreibt neben der thematischen auch eine formale 
und ästhetische Verschiebung. Lünenburg schreibt in diesem Zusammenhang von 
einer Verschiebung von Qualitätsmedien des Nachrichtenjournalismus hin zu 
Boulevardmedien, die durch ihre spezifischen Narrationsformen gekennzeichnet sind 
und deren Relevanzkriterien sich an unmittelbarer Verkäuflichkeit orientieren. 
Resultat dieser formalen sowie auch ästhetischen Verschiebung sind hybride 
Darstellungsformen und Erzählstrukturen, die sich vom klassischen Repertoire 
journalistischer Genres und Darstellungsformen weit entfernt haben (vgl. Lünenburg 
2009: 8f.). Diese Entwicklungen werden von der Politik- und 
Kommunikationswissenschaft mit gemischten Gefühlen beobachtet. Für die 
vorliegende Arbeit ist die Perspektive der  kommunikationswissenschaftlichen 
Geschlechterforschung von besonderer Relevanz. So schreibt Margreth Lünenburg 
unter Bezugnahme auf Lisbet van Zoonen, dass Privatisierung und Intimisierung, die 
häufig mit boulevardisierter Berichterstattung einhergehen, besonders aus 
geschlechtertheoretischer Perspektive kritisch zu betrachten seien. Private und 
familiäre Fragen werden in Bezug auf Politikerinnen und Politiker ganz 
unterschiedlich thematisiert. « Während Politikern damit spezifische soziale 
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Kompetenz und damit Statuszugewinn zugesprochen wird, dient es bei Politikerinnen 
nach wie vor primär einer Abwertung und Trivialisierung. » (Lünenburg 2009: 12)  
Für Österreich und Frankreich wurde eine exemplarische Auswahl an 
Qualitätszeitungen, Regionalzeitungen, Boulevardzeitungen und Magazinen 
getroffen, deren Berichterstattung mittels Inhaltsanalyse untersucht wurde.  
In einem ersten Schritt sollen die Begriffe Geschlecht und Gender definiert werden, 
welchen in der vorliegenden Arbeit eine zentrale Bedeutung zukommt. In weiterer 
Folge soll auf das Konzept und die Prozesse der Stereotypisierung eingegangen 
werden. Aufgrund der besonderen Relevanz wird der Fokus auf das Konzept der 
Geschlechterstereotype gelegt. Im nächsten Kapitel wird auf das Verhältnis zwischen 
Macht und den Geschlechtern eingegangen, das durch die Beschreibung der 
nationalen Rollenbilder von Frauen in der französischen und österreichischen 
Gesellschaft, sowie in der Politik vervollständigt wird. Im Anschluss wir ein kurzer 
Überblick über die österreichische und französische Printmedienlandschaft gegeben, 
der in weiterer Folge für ein besseres Verständnis der Ergebnisse unerlässlich ist. 
Aufbauend auf den angeführten theoretischen Grundlagen soll dann die zugrunde 
liegende Forschungsfrage mittels quantitativer und qualitativer Inhaltsanalyse 
beantwortet werden. Gegenstand der Untersuchung sind die Tageszeitungen Der 
Standard und Die Presse in Österreich, sowie Le Monde und Le Figaro in Frankreich. 
Im Bereich der Regionalzeitungen wurden die auflagenstärksten Zeitungen Die 
Kleine Zeitung und Ouest France in die Analyse mit einbezogen. Die Neue Kronen-
Zeitung und Le Parisien wurden für den Bereich der Boulevardmedien ausgewählt 
und die Magazine News und L’Express komplettieren diese Auswahl. Im Anschluss 
an die Methodenreflexion werden die Ergebnisse der Untersuchung präsentiert und 
in Bezug auf die zu Beginn angeführte Problemstellung reflektiert. 
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II) THEORETISCHE FUNDIERUNG 
1) Geschlecht und Gender 
Mit dem Begriff „Geschlecht“ werden heutzutage mehrere Bedeutungen assoziiert: er 
umfasst das grammatikalische Geschlecht, die binäre Klassifikation 
männlich/weiblich, aber er steht auch ganz allgemein für Sexualität, sowie für 
geschlechtsspezifische soziale Identitäten (vgl. Klaus/Röser/ Wischermann 2002: 7). 
In der Sozialwissenschaft wurde die Kategorie Geschlecht lange Zeit gar nicht, oder 
nur am Rande behandelt, da sie nicht als grundlegende soziale Kategorie verstanden 
wurde. Die 1970er Jahre führten vor allem durch die neu aufkeimende 
Frauenbewegung zu einem Umdenken und die Kategorie Geschlecht wurde 
allmählich, wie die Schicht- oder Klassenzugehörigkeit zu einer grundlegenden 
Dimension sozialer Organisation (vgl. Pfannes 2004: 7). In der Tradition der anglo- 
amerikanischen Frauenforschung, gewann die Unterscheidung zwischen 
biologischem Geschlecht („sex“) und sozialen Geschlecht („gender“) immer mehr an 
Bedeutung. Der Begriff „Gender“ bezeichnet für Gitta Mühlen Achs: 
„[…] die Summe aller Vorstellungen und Erwartungen, die eine Gesellschaft jeweils 
mit `Weiblichkeit´ und `Männlichkeit´ verbindet. […] Gender ist viel mehr als eine 
soziale Rolle. Sie wird im Kern der Ich-Identität, im Selbst des Individuums verankert. 
Der Körper wird zum Ort, an dem die gesellschaftliche Ideologie mit der persönlichen 
Identität zu einer Einheit verschmilzt.“ (Mühlen Achs 1993:9) 
 
In Zusammenhang mit dem Umdenkprozess begann auch eine theoretische 
Diskussion über den Charakter der Geschlechterzugehörigkeit. Die bisher 
vorherrschende Meinung über die Unabänderlichkeit der Geschlechterrollen und ihre 
biologische Rechtfertigung wurde in Frage gestellt. Jahrhundertelang galt das 
Geschlecht eines Menschen als sein biologisches Geschlecht, das bei der Geburt 
festgestellt wurde. Aus den biologischen Unterschieden sind bestimmte 
Verhaltensregeln für Mann und Frau abgeleitet worden. Eine symbolische Ordnung 
der Geschlechter wurde aus diesen Unterschieden ebenso abgeleitet. Männer galten 
als das biologisch und physisch „stärkere“, Frauen als das „schwächere“ Geschlecht 
(vgl. Pfannes 2004: 8).  
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Die Tatsache, dass es nun die Kategorie des „sozialen Geschlechts“ gab, ließen 
gesellschaftliche Ungleichheiten und die Ungleichbehandlung von Frauen nun nicht 
mehr natürlich und damit unveränderbar erscheinen. Diese Sichtweise bewirkt auch, 
dass die Geschlechterrollen1 und die darin enthaltenen Vorstellungen von 
Männlichkeit und Weiblichkeit als sozial und kulturell konstruiert begriffen werden. 
Dies hat zur Folge, dass sich diese Vorstellungen ändern, sobald ein kultureller oder 
gesellschaftlicher Wandel eintritt. 
 
2) Definition von Stereotypen und Geschlechterstereotypen 
2.1) Das Konzept der Stereotypen 
Das Konzept der Stereotypen wurde durch Walter Lippmann geprägt und in die 
Sozialwissenschaften eingeführt. In seinem Konzept, das er in seinem Buch „Public 
Opinion“ 1922 veröffentlichte, geht Lippmann davon aus, dass wir Menschen weder 
Zeit noch Gelegenheit haben, uns intensiv mit den Details unserer Welt 
auseinanderzusetzen. Aus diesem Grund entwerfen wir in unseren Köpfen reduzierte 
Bilder (vgl. Kleinsteuber 1991: 62). Diese Bewusstseinsprodukte sollen uns helfen, 
die Wirklichkeit zu ordnen. Ein einziges Merkmal reicht bereits aus, um eine 
Erscheinung einer bestimmten Kategorie zuzuordnen, wobei sich der Mensch bei 
diesem Vorgang auf bereits vorhandene Stereotype oder Bilder in seinem Kopf stützt 
(vgl. Wagner 1998: 28). Nach Lippmann sind Stereotype gewissermaßen Ausdruck 
einer Ökonomie der Wirklichkeitsverarbeitung, der man sich häufig aufgrund der 
Informationsflut, aber auch wegen der Menge an komplexen Sachverhalten nicht 
entziehen kann (vgl. Kleinsteuber 1991: 66). Stereotype zeichnen sich weiters durch 
ihre duale Natur aus. Auf der einen Seite gehören Stereotype zum individuellen 
Wissensbestand, auf der anderen Seite bilden sie den Kern eines kulturell geteilten 
Verständnisses sozialer Kategorien. So ist es gerade diese duale Natur, also die 
Existenz rein individueller Wissensstrukturen, aber auch die hohe Konsensualität der 
Auffassungen einer Gruppe oder einer Kultur über soziale Kategorien, die Stereotype 
im ungünstigen Fall für Betroffene problematisch werden lassen (vgl. Eckes 1997: 
                                            
1 Geschlechterrollen werden hier in Anlehnung an Tuchman als „[…] gesellschaftliche Regeln für 
angemessenen Erscheinung, für Interessen, Fertigkeiten, Verhaltensweisen und 





20). Der Begriff des Stereotyps wird auch in der Alltagssprache häufig verwendet, 
wobei sich eine genaue Definition als schwierig erweist. Auch die Abgrenzung 
gegenüber den Begriffen „Vorurteil“ und „Klischee“ ist nicht immer eindeutig. 
„Während Stereotypen immer an reale Sachverhalte anknüpfen, also insoweit 
`kognitive´ Einstellungen reflektieren, zeichnen sich Vorurteile dadurch aus, daß sie 
bestimmte Formen negativer Gefühlsurteile transportieren, also zu den `affektiv- 
emotionalen´ Einstellungen zählen. […] Dem Vorurteil ist eigen, daß es, immunisiert 
gegen die Realität, bestimmten Bevölkerungsteilen spezifische Eigenschaften 
zuspricht, die mit der Wirklichkeit nichts mehr gemein haben, ja sie verdrehen 
müssen […]. Die Quellen für Vorurteile liegen einerseits in einer nur oberflächlichen 
(auch mit Stereotypen durchsetzten) Kenntnis der anderen Kultur, andererseits 





Aufgrund der besonderen Relevanz für die vorliegende Arbeit soll im Folgenden auf 
die sogenannten „Geschlechterstereotype“ eingegangen werden. 
Geschlechterstereotype sind laut Thomas Eckes „[…] kognitive Strukturen, die sozial 
geteiltes Wissen über die charakteristischen Merkmale von Frauen und Männern 
enthalten.“ (Eckes 2004: 165) 
Mit „kognitiver Struktur“ meint Eckes die „mentale Repräsentation einer Kategorie 
von Entitäten“, wobei mit dem Begriff „Entität“ einzelne, nach ihrem Geschlecht 
unterschiedliche Personen, also Männer und Frauen, bezeichnet werden. Hier gibt 
es also zwei Kategorien, jene der „Männer“ und jene der „Frauen“, die im 
menschlichen Gedächtnis in bestimmter Weise repräsentiert sind (vgl. Eckes 1997: 
17). Geschlechterstereotype können, wie auch „Rassen“-, Nationen-, Alters- oder 
sonstige Stereotype als Spezialfälle von Begriffen aufgefasst werden, wobei Begriffe 
in diesem Zusammenhang laut Eckes Bausteine der Erkenntnis darstellen, da sie als 
Strukturen des Wissens eines Individuums über die Welt konzipiert werden (vgl. 
Eckes 1997: 17). Folgt man dieser Auffassung, so gehören Stereotype zum „[…] 
kognitiven Repertoire struktureller Einheiten, die für eine unsicherheitsreduzierende 
Verarbeitung von Informationen über Personen, Gruppen, Situationen usw. ebenso 
Voraussetzung sind wie für eine effektive Planung und Realisation interpersonellen 
Verhaltens.“ (Eckes 1997: 18) 
Geschlechterstereotype beinhalten deskriptive und präskriptive Komponenten: 
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Die deskriptive Komponente umfasst im Fall der Geschlechterstereotypen 
Annahmen, wie Frauen und Männer „sind“. Den einzelnen Individuen werden also 
allein aufgrund ihrer Geschlechterzugehörigkeit bestimmte Merkmale zugeschrieben 
(vgl. Eckes 2004: 165). Demnach eignen sich zum Beispiel Frauen in der Politik 
aufgrund der ihnen zugeschriebenen Eigenschaften, wie zum Beispiel ihrer 
Emotionalität und ihres Einfühlungsvermögens, eher für Ressorts wie Gesundheit 
und Familie, wohingegen Männer aufgrund ihrer Durchsetzungskraft und Rationalität 
eher für Finanzen oder Wirtschaft geeignet scheinen. 
Die präskriptive Komponente drückt sich in bestimmten Erwartungen an die 
Geschlechter aus, also wie Männer und Frauen sein und sich verhalten sollen. 
Werden derartige präskriptive Erwartungen jedoch verletzt, verhält sich eine Frau 
also entgegen der Erwartung zum Beispiel dominant, und nicht verständnisvoll, so 
reagiert das Gegenüber darauf in der Regel mit Ablehnung (vgl. Eckes 2004: 165). 
Weiters kann zwischen Stereotypen als sozikognitive Strukturen einerseits und dem 
Prozess der Stereotypisierung andererseits unterschieden werden. Unter 
Stereotypisierung wird „[…] die Anwendung stereotypgestützten Wissens auf 
konkrete Personen verstanden.“ (Eckes 2004: 165) Es handelt sich also um zwei 
verschiedene Fälle ob man über stereotypes Wissen verfügt und wie man dieses 
stereotype Wissen auf bestimmte Personen anwendet. Hier soll festgehalten werden, 
dass sich der Prozess der Stereotypisierung häufig implizit, also ohne bewusste 
Kontrolle vollzieht, da geschlechterstereotypes Wissen bereits in früher Kindheit 
erlernt wird und sich bis ins Erwachsenenalter fortsetzt (vgl. Eckes 2004: 165). Unter 
bestimmten Voraussetzungen ist aber eine willentliche Beeinflussung von Prozessen 
der Stereotypisierung möglich, wie zum Beispiel wenn ausreichend Motivation zur 
Verarbeitung stereotypinkonsistenter Informationen über eine Person vorhanden ist 
(vgl. Eckes 2004: 166). Für den Kontext dieser Arbeit sind diese Prozesse insofern 
relevant, als dass sie zum einen auf journalistischer Seite bei der Textproduktion 
zum Tragen kommen. Zum anderen aber auch auf Seiten der Bürger, die bestimmte 
Erwartungen an das Handeln, Verhalten, aber auch an das Aussehen politischer 
Persönlichkeiten stellen. 
In größerem Zusammenhang gesehen lassen sich Geschlechterstereotype in den 
Kontext der Geschlechtertheorien einordnen. Diese Theorien sind „[…] umfassende 
Systeme von Alltagsannahmen über die Geschlechter und ihre wechselseitigen 
Beziehungen.“ (Eckes 2004: 166) Sie umfassen nicht nur Geschlechterstereotype, 
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sondern auch Einstellungen gegenüber den Geschlechtern einschließlich ihrer 
jeweiligen Rollen, aber auch Bewertungen von Individuen mit rollenabweichendem 
Verhalten, sowie geschlechtsbezogene Wahrnehmungen und Einschätzungen der 
eigenen Person (vgl. Eckes 2004: 166). In den Kontext der Geschlechtertheorien 
lassen sich auch die Konzepte des Sexismus und der Geschlechteridentität 
einordnen. Geschlechteridentität meint in diesem Kontext „[…] ein System von 
Aspekten des Selbst, die mit der Geschlechterkategorie in Verbindung stehen, also 
z.B. die Selbstwahrnehmung von geschlechtertypischen Eigenschaften, Präferenzen 
oder Zugehörigkeit zu sozialen Gruppen.“ (Eckes 2004: 166). Unter Sexismus sollen 
hier geschlechtsbezogene Stereotype, Affekte und Verhaltensweisen verstanden 
werden, die einen ungleichen Status von Männern und Frauen zur Folge haben (vgl. 
Eckes 2004: 166). 
 
2.2.1) Inhalte von Geschlechterstereotypen 
Die Wissenschaft forscht seit Jahren zum Inhalt von Geschlechterstereotypen und 
zeichnet hier ein klares Bild. 
„Merkmale, die häufiger mit Frauen als mit Männern in Verbindung gebracht werden, 
lassen sich in den Konzepten der Wärme oder Expressivität (auch: Femininität, 
Gemeinschaftsorientierung, „communion“) bündeln; Merkmale, die häufiger mit 
Männern als mit Frauen in Verbindung gebracht werden, lassen sich mit den 
Konzepten der (aufgabenbezogenen) Kompetenz oder Instrumentalität (auch: 
Maskulinität, Selbstbehauptung, „agency“) umschreiben.“ (Eckes 2004: 166).  
 
Forschungen haben weiters gezeigt, dass die hier angeführten Merkmalsbündel zu 
einem Großteil kulturell invariabel sind, über große Zeiträume hinweg stabil bleiben 
und wenigen Änderungen unterworfen sind.  
Die Frage, warum Frauen und Männern die jeweiligen Merkmalsbündel in 
konsistenter Art und Weise zugeschrieben werden, lässt sich laut Eckes anhand 
zweier theoretischer Positionen erklären: 
a) Durch die Theorie der sozialen Rollen von Alice Eaglys. Diese Theorie besagt, 
dass Menschen zu der Annahme neigen, dass Frauen und Männer besonders 
diejenigen Eigenschaften aufweisen, die für ihre jeweiligen sozialen Rollen, 
insbesondere für ihre Familien- und Berufsrollen, typisch sind. Die Tatsache, dass 
Frauen weitestgehend die Hausfrauenrolle bzw. Berufsrollen mit eher niedrigem 
Status ausfüllen, bewirken dieser Theorie zufolge, dass Wärme und Expressivität 
den Kerninhalt des Frauenstereotyps bilden (vgl. Eckes 2004: 167). „Mit anderen 
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Worten, Menschen schließen vom beobachteten Rollenverhalten unmittelbar auf die 
Eigenschaften der Rolleninhaber und vernachlässigen dabei den Einfluss der in der 
jeweiligen Situation verhaltenswirksamen Rollenanforderungen.“ (Eckes 2004: 167) 
Dies kann in weiterer Folge auch Auswirkungen auf das Verhalten zwischen Frauen 
und Männern haben und so zu einer weiteren Ausprägung der 
Geschlechterstereotypen führen (vgl. Eckes 2004: 167). Dieses Modell ist für die 
vorliegende Arbeit insofern von Bedeutung, da anhand dessen zum Beispiel erklärt 
werden kann, dass die gezielte Wahlwerbung mit dem „Frau-Sein“ ein Nachteil sein 
könnte, da die Rollenanforderungen an das Präsidentenamt und die Rollenerwartung 
an eine Frau sich vermutlich nicht decken. 
b) Durch das Stereotypeninhaltsmodell von Susan Fiske, das davon ausgeht, 
dass die Inhalte von Stereotypen von mehreren Faktoren bestimmt werden: 
- Vom relativen Status der Gruppen (hoch vs. niedrig) 
- Von der Art der Interdependenz zwischen den Gruppen (kooperativ vs. 
kompetitiv). Kooperative Interdependenz meint in diesem Zusammenhang die 
positive Korrelation der Handlungsergebnisse zweier Gruppen (beide Gruppen 
gewinnen bei der Interaktion). Mit kompetitiver Interdependenz ist hier die negative 
Korrelation der Handlungsergebnisse zweier Gruppen gemeint (eine Gruppe 
gewinnt, die andere verliert) 
„Die soziostrukturelle Hypothese des Modells besagt nun, dass der relative Status 
die Einordnung einer Gruppe auf der Kompetenzdimension bestimmt und zwar in 
dem Sinne, dass Gruppen mit hohem Status als kompetent eingeschätzt werden, 
solche mit niedrigem Status als inkompetent; die Art der Interdependenz bestimmt 
dagegen die Einordnung einer Gruppe auf der Wärmedimension und zwar in der 
Weise, dass kooperative Gruppen als kalt bzw. als bedrohlich eingeschätzt werden.“ 
(Eckes 2004: 167) 
 
Das Stereotypeninhaltsmodell wird im Rahmen dieser Arbeit vorgestellt, weil sich 
anhand dessen die Entstehung des traditionellen Geschlechterstereotypen erklären 
lässt. Die Entstehung des traditionellen Frauenstereotyps erklärt sich aus einem 
relativ niedrigen sozialen Status von Frauen in der Gesellschaft, sowie einer 
kooperativen Interdependenz mit Männern (hier vor allem in häuslich- familiären und 
partnerschaftlichen Kontexten) erklären lässt. Das traditionelle Männerstereotyp 
ergibt sich nach diesem Modell aus der Kombination des gesellschaftlich relativ 
hohen Status mit einer kompetitiven Orientierung gegenüber Frauen, insbesondere 
in beruflichen Kontexten (vgl. Eckes 2004: 167).  
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Die beschriebenen Geschlechterstereotypen bzw. Verhaltensvorschriften dienen 
letztendlich der Aufrechterhaltung und Stabilisierung der Geschlechterhierarchie in 
der Gesellschaft. Sie sind aber auch für den Einzelnen von Nutzen, da sie eine 
gewisse Orientierungsfunktion erfüllen.  
Stereotype lassen sich ihrerseits in Globalstereotype und Substereotype 
unterscheiden. „Globalstereotype sind strukturell heterogen, sie setzen sich aus einer 
Reihe spezifischer und in sich homogener Kategorien zusammen, deren mentale 
Repräsentation Substereotype genannt werden.“ (Eckes 2004: 169) Substereotype 
präzisieren Globalstereotype, die häufig zu allgemein und unscharf gefasst sind. An 
dieser Stelle soll kurz auf geschlechterspezifische Substereotypen eingegangen 
werden, da diese für das in dieser Arbeit bearbeitete Berufsfeld der Politik relevant 
erscheinen. In verschiedenen Untersuchungen zu diesem Thema konnten zahlreiche 
Männer- und Frauensubstereotype identifiziert werden, bei denen es auch kultur- und 
länderübergreifend einen hohen Übereinstimmungsgrad gab (vgl. Eckes 2004: 169). 
Es wurde aber auch festgestellt, dass Substereotypen im Gegensatz zu ihren 
jeweiligen Globalstereotypen stehen können. Im Bereich Frauenstereotypen handelt 
es sich hier um folgende Typen: 
a) Die Karrierefrau, die als dominant, kühl und selbstbewusst beschrieben wird. 
b) Die Emanze, die für Frauenrechte eintritt, politisch links eingestellt ist und 
Frauenliteratur liest. 
Bei Männerstereotypen sind folgende Typen als gegensätzlich zum Globalstereotyp 
einzuordnen: 
a) Der Alternative, der als nachdenklich, offen und emotional beschrieben wird. 
b) Der Intellektuelle, der als redegewandt, selbstkritisch und kulturell interessiert 
charakterisiert wird. 
Die Existenz oder Konstruktion von Subtypen, die auf der globalen Ebene 
stereotypkonträr sind, führt laut Eckes nicht zu einer Invalidierung des 
Globalstereotyps, sondern lässt dieses eher unverändert (vgl. Eckes 2004: 169). 
Folgende Taxonomie, die auf eine Studie Susan Fiskes zurückgeht (vgl. Eckes 2004: 
169; Caprariello 2009) soll nun hier vorgestellt werden, da sie im Hinblick auf das 
Geschlechterverhältnis aufschlussreich ist und sich, wenn auch in weniger 
offensichtlicher Form, in verschiedenen Presseberichten über Politikerinnen und 
Politiker wiederfinden. Im Folgenden soll kurz die in der Studie verwendete 
Terminologie erklärt werden: 
17 
 
Paternalistisch („paternalistic“): So werden Stereotype benannt, die Frauen oder 
Männer als warmherzig, aber inkompetent charakterisieren. 
Neidvoll („envious“): Bezeichnet jene Stereotype, die Frauen oder Männer als kalt, 
aber kompetent kennzeichnen. 
Verachtend („contemptuous“): Die Adressaten dieser Stereotype sind Frauen, die als 
kalt und inkompetent gelten. 
Bewundernd („admiration“): Diese Stereotype beziehen sich auf Frauen oder 
Männer, die ein hohes Maß an Wärme mit einem ebenso hohem Maß an Kompetenz 
verbinden (vgl. Eckes 2004: 169) 
 
Wärme   
 
Kompetenz  
  Niedrig 
 
 Hoch 





hoher Status, kooperative 
Interdependenz (z.B. die 
Selbstbewusste, der Professor) 
Niedrig  Verachtende Stereotype
niedriger Status, kompetitive
Interdependenz (z.B. die 
Spießerin, der Prolet) 
 Neidvolle Stereotype
hoher Status, kompetitive 
Interdependenz (z.B. die 
Karrierefrau, der Yuppie) 
 
Für das Geschlechterverhältnis erscheinen neidvolle und paternalistische 
Stereotypen über bestimmte Frauentypen aufschlussreich. Paternalistische 
Frauenstereotypen entsprechen laut Eckes dem weiblichen Idealbild aus männlicher 
Sicht. Da die mit diesem Stereotyp verbundenen Merkmale (Wärme) sowohl von 
Frauen als auch von Männern mehrheitlich positiv bewertet werden, fördern die 
damit kommunizierten Verhaltenserwartungen, laut Eckes, die Übernahme 
traditioneller Rollen durch Frauen. Männer können sich in diesem Zusammenhang 
als relativ frei von sexistischen Tendenzen wahrnehmen, da sie Frauen in ein 
„positives Licht“ stellen (vgl. Eckes 2004: 170). 
Neidvolle Geschlechterstereotype haben im Vergleich dazu zwar gegensätzliche 
Inhalte, tragen aber ihrerseits ebenso zur Aufrechterhaltung der 
Geschlechterhierarchie bei, denn laut Eckes liefern sie Männern eine Rechtfertigung 
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für die fortgesetzte Diskriminierung von Frauen. Für die vorliegende Arbeit ist hier 
besonders die Tatsache interessant, dass Frauen, die in männlich dominierten 
Berufen Erfolg haben, als bedrohliche oder unfaire Konkurrentinnen wahrgenommen 
werden, die in ihre Schranken verwiesen werden müssen. Dieser Eindruck wird 
durch negative Charakterisierungen wie zum Beispiel sozioemotionale Kälte noch 
verstärkt. An dieser Stelle sollen abschließend für dieses Kapitel drei Stereotypen 
der Politikerin dargestellt werden, wie sie die französischen Autorinnen Catherine 
Achin und Elsa Dorlin beschreiben (vgl. Achin& Dorlin 2007: 5): 
 
• „Intriganter Liebling“ („favorite intrigante“):  Paradoxerweise geht dieser Typus 
einer Politikerin in Richtung „vermännlichter Weiblichkeit“, sie wird übertrieben 
erotisiert dargestellt. Ihre vermeintlich provokative, aktive und dominante sexuelle 
Darstellung verweist wiederum indirekt auf den Politiker als Mann.  
 
• „König“ („king“): Dieser Typus ist von schwer zuordenbarem Geschlecht. Der 
feminine „König“ ist ein Instrument der Stigmatisierung jener Politikerinnen, die 
entweder kinderlos sind oder bewusst darauf verzichtet haben, ihre Mutterschaft zu 
thematisieren.  
 
• „Regentin“ („régente“): (régence bezeichnet im Französischen eine politische 
Übergangsphase von einem Herrscher zum nächsten). Dies ist eine Bezeichnung, 
die die Politikerinnen in ihre Mutterrolle zurückdrängt und die mit Kurzlebigkeit 
konnotiert ist. „Regentinnen“ finden demnach nur in Übergangsphasen der Macht 
Akzeptanz in Politikerkreisen. Sie „herrschen“ lediglich, um die Machtübergabe an 
„ihre“ Männer zu gewährleisten, die wie man oft mutmaßt, ohnehin schon im 
Hintergrund die Fäden zu ziehen.  
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3) Macht und Geschlechterdifferenz 
3.1) Definition von Macht und Herrschaft 
Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit dem Thema Macht mit besonderem Fokus 
auf dem Verhältnis von Geschlechterdifferenz und Macht. In einem ersten Schritt 
sollen die Begriffe „Macht“ und „Herrschaft“ erläutert werden, um diese in einem 
zweiten Schritt für das Thema der Magisterarbeit fruchtbar zu machen und die 
Geschlechter in ihren Rollen als Subjekt und Objekt von Macht zu beleuchten. 
Machtstrukturen und Herrschaftsmechanismen sind auf vielfältige Art und Weise 
auch mit der Geschlechterdifferenz verknüpft. „Im kognitiven Koordinatensystem der 
Moderne fungiert Geschlecht nicht nur als gesellschaftlicher Platzanweiser sondern 
vielfach als Medium, um andere Differenzen als die geschlechtliche zu markieren.“ 
(Studer 2001: 116) 
Nach Max Weber bedeutet Macht „jede Chance innerhalb einer sozialen Beziehung, 
den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, gleichviel worauf diese 
Chance beruht“ (Weber zitiert in: Reinhold 2000: 413). 
In der Literatur wird zwischen persönlicher Macht und institutioneller Macht 
unterschieden. Im ersten Fall ist es das einzelne Individuum, das seinen Willen 
gegenüber anderen durchsetzt, im zweiten Fall sind es Sozialbeziehungen, die 
strukturell vorgegeben sind. Hierzu gehören zum Beispiel Einkommensverteilung, 
Positionshierarchien bzw. soziale Ungerechtigkeitsstrukturen im Allgemeinen, welche 
die Machtausübung von Personen oder Gruppen der Gesellschaft ermöglichen (vgl. 
Reinhold 2000: 413) 
Unter politischer Macht versteht man die Möglichkeiten der Einflussnahme auf 
politische Entscheidungen, sowohl auf legitime als auch auf illegitime Art.  
Neben dem Begriff „Macht“ soll hier auch der Begriff „Herrschaft“ näher definiert 
werden. In der Soziologie versteht man unter Herrschaft allgemein „[…] jede soziale 
Über- und Unterordnung, die für die Betroffenen Anordnungsbefugnisse und 
Befolgungszwänge mit sich bringen.“ (Reinhold 2000: 258) Herrschaft und Macht 
werden aber oft auch synonym verwendet. Dies war zum Beispiel im Marxismus der 
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Fall, wo die Herrschaft einer Klasse über eine Andere Gegenstand der Überlegungen 
ist2 (vgl. Reinhold 2000: 258).  
Gudrun- Axeli Knapp trifft folgende Unterscheidung zwischen Macht und Herrschaft:  
„Während Macht gemeinhin als polymorphes Phänomen in sozialen Beziehungen 
betrachtet wird, bezeichnet der Herrschaftsbegriff im engeren Sinne Formen 
institutionalisierter und systematisierter Machtausübung. Herrschaftssysteme- so die 
in der soziologischen Literatur weitgehend geteilte, aber auch noch recht 
unspezifische Annahme- sind immer Zwangszusammenhang und 
Ordnungsphänomen zugleich.“ (Knapp 1992: 292) 
 
In diesem Zusammenhang sollen noch weitere Definitionen von Herrschaft angeführt 
werden. Traditionelle Herrschaft ist, in Anlehnung an Max Weber, durch den Glauben 
an das in der Vergangenheit Gültige und an das Überlieferte legitimiert (vgl. Reinhold 
2000: 259). Eine Form der traditionellen Herrschaft ist die patriarchale Herrschaft. 
Hier ist zum einen die Vererbung des Herrschaftsrechtes durch einen Patriarchen 
gemeint. Zum anderen bezeichnet der Begriff aber auch die Dominanz des Mannes 
gegenüber der Frau in vielen Lebensbereichen (vgl. Reinhold 2000: 259). Die 
patriarchale Herrschaft in dieser Form wird uns in einem weiteren Kapitel dieser 
Arbeit wieder begegnen und zwar in Form der salischen Gesetze, die in Frankreich 
Frauen von der Thronfolge ausschlossen (vgl. Coulomb- Gully 2009: 131). Der 
britische Soziologe Anthony Giddens fasst Macht als eine zentrale Kategorie des 
sozialen Lebens auf, die immer in Zusammenhang mit Relationen gedacht werden 
muss, die Struktur und Handeln gleichermaßen involvieren. (vgl. Dunker 1996: 27). 
Struktur wird in diesem Zusammenhang als Medium und Ergebnis des Verhaltens 
verstanden, das sie umgekehrt auch organisiert. Nach diesem Verständnis kann 
Macht als zentraler Bestandteil menschlichen Handelns begriffen werden, Macht ist 
„[…] relational, prozessual und produktiv, ebenso wie restriktiv.“ (Dunker 1996: 27). 
In Bezug auf die Auseinandersetzung der Frauen- und Geschlechterforschung mit 
dem Thema Macht schreibt Gudrun-Axeli Knapp, dass sich der Umgang mit diesem 
Thema wesentlich gewandelt hat. Während die frühen Diskussionen über begriffliche 
Definitions- und Abgrenzungsfragen zum Thema Macht von den feministischen 
                                            
2 Macht und Herrschaft werden in der Tradition der marxistischen Gesellschaftstheorie als 
hierarchisches Unterdrückungsverhältnis betrachtet. In der Regel geht man in diesem Zusammenhang 
davon aus, dass der Unterdrücker den Unterdrückten durch gesellschaftliche macht um etwas 
beraubt. Dieser raub stellt sich als scheinbar gerechter Tauschhandel dar, dokumentiert in Wirklichkeit 
aber ein politisch- ökonomisches Herrschaftsverhältnis. Diese Argumentation kann auch auf das 
Geschlechterverhältnis übertragen und mit der Trennung in Klasse und Geschlecht, sowie der 
Zuweisung der Produktionssphäre an Männer und der Reproduktionssphäre an Frauen verglichen 
werden (vgl. Ebrecht 1996: 36). 
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Debatten eher vernachlässigt und als „male-“ oder „main-stream“ Phänomen abgetan 
wurden, hat sich die Frauenforschung seit den 1980er Jahren diesem Thema 
verstärkt angenommen.  
„Neben die nach wie vor aktuelle Kritik an der Geschlechterblindheit und den 
androzentrischen Verzerrungen in überkommenen Macht- und Herrschaftstheorien 
ist eine Neuaneignung dieser Theorien getreten, die mit der Frage nach ihren 
Erklärungspotentialen, die für feministische Analysen fruchtbar zu machen wären, 
verbunden ist. Neu ist auch, daß die Entwicklung nach nunmehr fast  zwanzig Jahren 
Frauenforschung den Bruch mit früheren Konzepten von Frauenunterdrückung 
beinhaltet.“ (Knapp 1992: 288) 
 
3.2) Machtkonzeptionen 
Im Folgenden soll kurz auf einige Aspekte der Machtkonzeptionen bei Adorno und 
Horkheimer, sowie bei Foucault und Arendt eingegangen werden, die für das Thema 
der Magisterarbeit relevant erscheinen. 
Das moderne Subjekt ist bei Horkheimer und Adorno das Ergebnis eines 
langwierigen historischen Entwicklungsprozesses. Mit dem modernen Subjekt ist 
jedoch nicht der moderne bürgerliche Mensch, sondern das des bürgerlichen 
Mannes gemeint. Denn laut Horkheimer und Adorno wird den Frauen die 
Entwicklung eines eigenen Verhältnisses zu sich selbst verweigert und die männliche 
Form des Subjekts gewissermaßen von außen als Selbstverständnis aufgezwungen 
(vgl. Maihofer 1995: 112f.).  Das moderne („männliche“) Subjekt ist in weiterer Folge 
nach dieser Auffassung das Ergebnis von Herrschaft und Unterwerfung und 
demnach nicht nur Subjekt sondern auch Objekt von Herrschaft und Unterwerfung.  
„Die Konstituierung und Zurichtung des herrschenden Mannes als Herrschenden 
sowie als selbstbeherrschtem „männlichem“ Subjekt vollzieht sich dabei in ein und 
derselben Bewegung wie die Konstituierung und Zurichtung des beherrschten 
Mannes als Beherrschtem und beherrschbarem Subjekt/Objekt und zwar sowohl im 
Verhältnis zwischen Herrschendem und beherrschtem als auch in jedem einzelnen 
Individuum selbst. Jedes („männliche“) Subjekt ist dementsprechend sowohl zum 
Herrschen als auch zum Beherrscht werden disponiert. In diesem gleichsam 
doppelten Sinne läßt sich davon sprechen, daß das moderne („männliche“) Subjekt 
in sich autoritär strukturiert ist.“ (Maihofer 1995: 115) 
 
Diese für das moderne Subjekt konstitutive Dialektik von Herrschen und 
Unterwerfung begründet mit dieser Opposition aber auch einen hierarchischen 
Diskurs männlich-weiblich konnotierter Oppositionen. 
„Alles, was nicht zu Stilisierung von „Männlichkeit“ gehört, wird auf der anderen Seite 
der Opposition situiert. Dabei wird das jeweils andere zum „Anderen“ schlechthin und 
erstens mit „Weiblichkeit“, zweitens mit „Natur“ assoziiert sowie drittens zum Objekt 
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der Beherrschung degradiert. Anders ausgedrückt: durch dieses Selbstverständnis 
entsteht eine Oppositionierung von Mann-Frau, Subjekt-Objekt, Kultur-Natur, 
Herrschaft-Unterwerfung, deren innere Logik das Denken, Fühlen und handeln in all 
seinen Aspekten strukturiert. Diese hierarchische, „männlich-weiblich“ konnotierte 
Kette von Dichotomien durchzieht unser ganzes modernes westliches Denken.“ 
(Maihofer 1995: 115) 
 
Michel Foucault sieht Machtverhältnisse in gesellschaftlichen Kräfteverhältnissen 
begründet. Daraus folgt, dass in Beziehungen zwischen Menschen aufgrund 
unterschiedlicher Möglichkeiten oder Fähigkeiten, bzw. verschiedener 
gesellschaftlicher Gegebenheiten etc. auch ungleiche Kräfteverhältnisse existieren, 
die zu ungleichen Machtverhältnissen führen. An jedem gesellschaftlichen Ort bzw. 
gesellschaftlichen Kontext werden also sowohl neue Machtverhältnisse erzeugt, also 
auch alte Machtverhältnisse transformiert oder reproduziert (vgl. Maihofer 1995: 
121). Nach Foucault wird Frauen nicht nur ein eigenständiger Status als Subjekt 
verweigert. Die Frau ist außerdem gezwungen, in einer Struktur von „Männlichkeit“, 
ein „männliches“ Verhältnis zu sich selbst zu errichten. Demnach ist ihr Subjektsein 
stets gebrochen und fragil und steht mit ihrem Frausein in ständigem Widerspruch 
(vgl. Maihofer 1995: 135).  
 
Ein Zugang zum Begriff Macht von Hannah Arendt erscheint für den Kontext dieser 
Arbeit ebenfalls relevant: 
„Macht entspricht der menschlichen Fähigkeit, nicht nur zu handeln oder etwas zu 
tun, sondern sich mit anderen zusammenschließen und im Einvernehmen mit ihnen 
zu handeln. Über Macht verfügt niemals ein Einzelner; sie ist im Besitz einer Gruppe 
und bleibt nur solange existent, als die Gruppe zusammenhält. Wenn wir von jemand 
sagen, er `habe die Macht´, heißt das in Wirklichkeit, daß er von einer bestimmten 
Anzahl von Menschen ermächtigt ist, in ihrem Namen zu handeln. In dem 
Augenblick, in dem die Gruppe, die den Machthaber ermächtigte und ihm ihre Macht 
verlieh […], auseinandergeht, vergeht auch seine Macht.“ (Arendt 1970: 45) 
 
Diese Konzeption von Macht lässt sich in zweierlei Hinsicht auf in dieser Arbeit 
behandelte Aspekte übertragen. Man kann die von Arendt beschriebene Gruppe 
einerseits auf die Gruppe von „Frauen“ bzw. „Männer“ beziehen, man kann sie aber 
auch auf politische Parteien projizieren. Ein Politiker bzw. eine Politikerin wird von 
„einer bestimmten Anzahl von Menschen“ gewählt und ihm oder ihr wird dadurch 
eine gewisse Macht verliehen. Auf der anderen Seite ist die Aussage, dass niemals 
ein Einzelner, sondern nur eine Gruppe über Macht verfügt, auch auf das 
Geschlechterverhältnis übertragbar. Denn an der generellen Situation der 
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Schlechterstellung der Frau, sowohl in der Politik, als auch in anderen 
Lebensbereichen, kann die Wahl einer Frau in eine machtvolle Position zumeist nur 
wenig ändern. Auf der anderen Seite soll eine gewisse Vorbildwirkung hier nicht 
außer Acht gelassen werden.  
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4) Frauen in der Gesellschaft und in der Politik – eine nationale 
Gegenüberstellung 
Im folgenden Kapitel soll auf die Rolle der Frau in der österreichischen und 
französischen Gesellschaft eingegangen und die Stellung der Frau in der jeweiligen 
nationalen Politik erläutert werden. Die skizzenhafte Darstellung der Rolle der Frau in 
der jeweiligen Gesellschaft soll helfen, die Ergebnisse der Inhaltsanalyse in einen 
gesellschaftlichen Kontext zu stellen. 
 
4.1) Frauen in der österreichischen und französischen Gesellschaft 
Zum besseren Verständnis soll im Vorfeld das Konzept des „Rollenleitbildes“ 
beschrieben werden. Bei den soziologischen Konzepten von „Rolle“ und 
„Rollenleitbild“ handelt es sich um einen theoretischen Ansatz mit dem die 
Verknüpfung von Individuum und Gesellschaft beschrieben und verstanden werden 
kann. Wie bereits im Kapitel „Geschlecht und Gender“ erwähnt, ist die Ausgestaltung 
der Rollenerwartungen ein komplexer soziokultureller und institutioneller Prozess. In 
einer Gesellschaft können sich so Rollenleitbilder entwickeln, die gewissermaßen 
den Charakter einer kulturellen Selbstverständlichkeit gewinnen und in weiterer 
Folge nicht mehr hinterfragt werden. Für die vorliegende Arbeit sind die sogenannten 
Geschlechterrollenleitbilder von besonderer Relevanz. Auch sie wurden lange Zeit 
nicht hinterfragt und als unabänderliche Tatsachen hingenommen. 
Geschlechterrollenleitbilder geben unter anderem vor, welche Bereiche 
gesellschaftlicher Arbeit dem jeweiligen Geschlecht zugeordnet werden (bezahlte 
Erwerbsarbeit oder unbezahlte Familienarbeit). Außerdem definieren diese Leitbilder 
das Verhältnis von Frauen und Männern und legen fest, ob es durch Autonomie oder 
Abhängigkeit gekennzeichnet ist. In der Literatur werden im Allgemeinen zwei 
Rollenmodelle einander gegenübergestellt:  
Das traditionelle Ernährermodell, das die Unterhaltsabhängigkeit – in der Regel der 
Partnerin – impliziert (male breadwinner model) sowie das Zwei-Erwerbstätigen-
Modell (adult worker model), für das die ökonomische Eigenverantwortung und 
Selbstständigkeit beider Partner konstitutiv ist (vgl. Hohnerlein et al. 2008: 2f.) 
Bedingt durch den gesellschaftlichen Wandel, sowie gesellschaftlicher und 
rechtlicher Modernisierungsprozesse kam es zu einem Wandel des lange Zeit 
vorherrschenden Rollenmodells des männlichen Alleinernährers. Obwohl dieses 
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Modell, als dominantes Modell in der heutigen Zeit weitestgehend ausgedient hat, 
muss man doch feststellen, dass es in unterschiedlicher länderspezifischer 
Ausprägung, abhängig von der jeweiligen sozio-kulturellen Struktur, aber auch der 
Rechtstradition und der politischen Zielsetzung durchaus noch lebendig ist (vgl. 
Hohnerlein et al. 2008: 2). 
In Bezug auf Frankreich kommt Edda Blenk-Knocke zu dem Schluss, dass die 
Modernisierung der  Geschlechterrollen vor allem durch die lange Tradition der 
außerhäuslichen frühen Sozialisierung der Kinder bedingt ist. Die französische Politik 
versucht, durch unterschiedlichste Maßnahmen, sowohl die Familien als auch die 
Erwerbstätigkeit von Müttern zu unterstützen, wobei immer wieder die Wahlfreiheit 
zwischen Familie und Beruf unterstrichen wird. Laut Blank-Knocke ist es in 
Frankreich zwar zu einer Verschiebung in Richtung Doppelverdienerfamilie 
gekommen, allerdings nicht zur Doppelbetreuerfamilie. Auch hier sind es nach wie 
vor die Frauen, die einer Doppelbelastung ausgesetzt sind (vgl. Blenk- Knocke 2008) 
Der Befund für Österreich knüpft, mit Vorbehalten, in Ermangelung vorliegender 
Ergebnisse, an jene für Deutschland an. Eine gewisse Vergleichbarkeit ist aufgrund 
geschichtlicher, politischer und kultureller Gemeinsamkeiten durchaus gegeben. In 
Österreich, sowie in Deutschland kommt es, wie in Frankreich, ebenfalls zu einer 
Modernisierung der Geschlechterrollen, allerdings hat das traditionelle 
Ernährermodell in vielen gesellschaftlichen Bereichen noch prägende Wirkung. Hier 
spielt zum Beispiel die Beschäftigungsform eine große Rolle.  
 
4.2) Exkurs: Allegorien 
Ganz im Gegensatz zur politischen Realität, von der Frauen weitestgehend 
ausgeschlossen blieben, spielten weibliche Allegorien in der Darstellung von Staat 
und Nation eine wichtige Rolle. Seit dem 16. Jahrhundert wurden Naturräume, 
Städte oder auch Regionen durch weibliche Allegorien dargestellt. Als 
Nationalallegorien sollten die weiblichen Figuren zum einen territoriale Einheit aber 
auch Idealbild der vom Volk ausgehenden Staatsmacht versinnbildlichen. Die 
Symbolik des Weiblichen, das das Schöne, Wahre und Gute repräsentiert, reicht bis 
in die Antike zurück. Durch die Genderforschung konnte nachgewiesen werden, dass 
die männliche Gestalt als individuell wahrgenommen wird, wohingegen mit dem 
Weiblichen ein allgemeiner, universeller Charakter assoziiert wird. Da Frauen keine 
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politisch handelnden Subjekte waren, wurden mit ihnen keine konkreten Ereignisse 
verbunden. Weibliche Figuren konnten deshalb mit einem höheren, außerhalb der 
Zeit stehenden Ideal in Verbindung gebracht werden. Weibliche Allegorien sollten die 
Einheit und Gemeinschaftlichkeit der Nation symbolisieren und sowohl auf Ziele und 
Normen des Handelns verweisen. Eine essentielle Bedingung für die Konstruktion 
einer idealisierten Weiblichkeit waren zum einen die als natürlich deklarierte Polarität 
der Geschlechter, zum anderen der Ausschluss der Frauen aus der Politik. 
Im 19. Jahrhundert gewannen mit der Durchsetzung bürgerlich-liberaler 
Herrschaftsformen in ganz Europa weibliche Personifikationen von Nation, Republik 
und bürgerlicher Freiheit immer mehr an Bedeutung. Die bisher vorherrschenden 
Herrscherbilder und männlichen Helden wurden allmählich durch weibliche 
Darstellungen ersetzt beziehungsweise ergänzt. In Österreich galt die Austria als 
Sinnbild des modernen österreichischen Staatswesens. Sie löste traditionelle 
Darstellungen des monarchischen Absolutismus ab. Aber nicht nur die Austria, auch 
die Allegorien der Germania, Britannia, Italia, und der für die vorliegende Arbeit 
ebenfalls relevanten Allegorie der französischen Marianne verkörperten das Bild 
einer modernen Nation.  
Die Allegorie der Austria galt zum einen als weibliche Personifikation der 
österreichischen Monarchie, zum anderen aber auch als symbolische Darstellung 
des Gesamtstaates. Besonders in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war die 
Figur der Austria unter Künstlern und Bildhauern ein besonders beliebtes Motiv. Man 
fand sie in Form repräsentativer Plastiken oder Gemälde auf Bauten und Plätzen, 
aber die Austria fand sich auch in der politischen Karikatur. Die Austria als Symbol 
für den österreichischen Gesamtstaat war aber auch problematisch. Allegorien der 
Austria waren traditionell dem Kaiserhaus der Habsburger zugeordnet. Zu einer 
Loslösung der Austria vom Kaiserhaus kam es Mitte des 19. Jahrhunderts. 1848 trat 
eine, gewissermaßen neue Austria als Symbolfigur des aufstrebenden Bürgertums 
auf. Die sogenannte „Austria Constitutionella“ trug nicht mehr den Erzherzogshut, 
sondern die Mauerkrone, das Zeichen des Bürgertums und wurde damit eine 
Symbolfigur der durch die Konstitution vereinten demokratischen Gemeinschaft der 
österreichischen Kronländer. 
Auch in Frankreich gibt es eine lange Tradition, die Nation mit dem Weiblichen zu 
assoziieren. Bereits der französische Ausdruck für Frankreich „La France“ erlaubt 
eine sprachliche Personalisierung und wird im französischen Bewusstsein oftmals mit 
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einer heroischen und bezaubernden Frauengestalt in Verbindung gebracht (vgl. Von 
Bruchhausen 2000: 105). Der Name Marianne, Marie-Anne, war zur damaligen Zeit 
ein häufiger Name und wurde in weiterer Folge vom konservativen und royalistischen 
Lager als Spott- und Schimpfname für die demokratische und sozialistische Republik 
verwendet. Damit galt sie als Symbol der Revolution der „kleinen Leute“. (vgl. Von 
Bruchhausen 2000: 105). Die Republikaner griffen den Namen, trotz pejorativer 
Konnotation in weiterer Folge als Selbstbezeichnung auf (vgl. Von Bruchhausen 
2000: 105). Die Bedeutung und Aktualität, die die Allegorie der Marianne auch heute 
noch in Frankreich hat, zeigt sich in der Tatsache, dass jedes Jahr eine berühmte 
weibliche Persönlichkeit zur „Marianne“ gewählt wird. 
 
4.3) Frauen in der österreichischen und französischen Politik 
Von den insgesamt 183 Abgeordneten im österreichischen Nationalrat, sind derzeit 
51 Frauen, das entspricht 27,87%. Bei der SPÖ sind 21 von 57 Mandaten von einer 
Frau besetzt (36,84%). Die ÖVP hat 12 von 21 Sitzen im Nationalrat mit weiblichen 
Abgeordneten besetzt (23,53%). Die FPÖ ist mit einem Frauenanteil von 17,65%, im 
Parlament vertreten und hat 6 ihrer 34 Mandate an Frauen vergeben. Schlusslicht 
der Parlamentsparteien ist das BZÖ, das 2 seiner 20 Sitze an Frauen vergeben hat 
(10%). Einzig bei den Grünen gibt es eine ausgeglichene Verteilung der Mandate 
zwischen Männern und Frauen. 10 der 20 Sitze im Nationalrat haben die Grünen mit 
weiblichen Abgeordneten besetzt, was einem Anteil von 50% entspricht (vgl. 
Parlament der Republik Österreich 2009a).  
Der Frauenanteil im österreichischen Nationalrat befindet sich mit derzeit knapp 28% 
über dem EU- Durchschnitt, der bei 24% liegt. In drei Ländern ist der Prozentsatz 
höher als 40 % und zwar in Schweden (47.3 %), Finnland (41 %) und den 
Niederlanden (40.7 %) (vgl. Zögernitz 2009: 2). In der ersten Gesetzgebungsperiode 
des Nationalrats 1920 lag der Frauenanteil bei 5%. Im Jahr 1986 wurde zum ersten 
Mal die 10%-Marke überschritten, damals waren 21 von 183 Abgeordneten Frauen 
(11,48%). Den bisher höchsten Frauenanteil gab es in der 22. 
Gesetzgebungsperiode des Nationalrats, die 2002 begonnen hat. Zu dieser Zeit lag 
der Frauenanteil  bei 33,88%, oder 62 weiblichen Abgeordneten. (vgl. Parlament der 
Republik Österreich 2009b). Mit Barbara Prammer steht eine Frau an der Spitze des 




In Frankreich sind von 577 Sitzen des Assemblée Nationale derzeit 107 mit 
weiblichen Abgeordneten besetzt, dies entspricht 18,2%. Das ist bisher der höchste 
Anteil an Frauen im französischen Parlament (vgl. Assemblée nationale de la France 
2009). Jedoch liegt Frankreich mit diesem Prozentsatz deutlich unter dem EU-weiten 
Durchschnitt. 
„Mag auch ein Parlament nie `Repräsentativ´-Körperschaft im Sinne eines 
demographischen Spiegelbildes des Wahlvolks sein können, so kommt seiner 
sozialen Zusammensetzung doch mehr als lediglich symbolische Bedeutung zu, in 
der Perspektive der unmittelbaren Einbringung persönlicher lebensweltlicher 
Erfahrung in den Willensbildungsprozess gleichermaßen wie in jener der Integration 
aller gesellschaftlichen Gruppen in das politische System, indem sichergestellt wird, 
dass sie sich in ihrer Volksvertretung auch soziologisch `wiederfinden´ können; 
Integration aber erscheint als die primäre Systemleistung überhaupt!“ (Schefbeck 
2005: 10) 
 
4.4) Exkurs: Präsidentschaftswahlen in Österreich und Frankreich 
In Österreich wird der Bundespräsident bzw. die Bundespräsidentin direkt vom Volk 
gewählt. Die Aufgaben dieses Amtes sind in der Bundesverfassung festgeschrieben 
und gelten als primär repräsentativ. Zu den wichtigsten Aufgaben zählen die 
Ernennung und Entlassung der Bundesregierung, das Recht zur Einberufung und 
Auflösung des Nationalrates und der Landtage, sowie der Oberbefehl über das 
Bundesheer (vgl. Hallbauer 2004: 54). 
In der Regel werden die Kandidatinnen und Kandidaten von den Parteien aufgestellt, 
wobei sich in den letzen Jahren verstärkt der Trend Richtung Personalisierung 
feststellen lässt – die Persönlichkeit des Kandidaten bzw. der Kandidatin steht 
stärker im Vordergrund als die Nähe zur jeweiligen Partei (vgl. Rosenberger 2008: 
96). 
Beide Kandidaten waren der Öffentlichkeit bekannt. Dr. Benita Ferrero-Waldner war 
als Außenministerin medial sehr präsent. Im Jänner 2004 wurde sie von der ÖVP 
offiziell als Präsidentschaftskandidatin nominiert. Dr. Heinz Fischer war zu diesem 
Zeitpunkt zweiter Nationalratspräsident und konnte ebenfalls auf eine lange 
politische Karriere zurückblicken. Sowohl Ferrero-Waldner, als auch Fischer 
kandierten das erste Mal für dieses Amt. Benita Ferrero-Waldner war nicht die erste 
Frau, die in Österreich für das Präsidentschaftsamt kandidierte. Aber aufgrund ihrer 
bisherigen politischen Positionen hatten im Präsidentschaftswahlkampf 2004, sowohl 
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die Kandidatin, als auch der Kandidat ähnliche Ressourcen zur Verfügung (Zugang 
zu Medien, sowie Finanzierung des Wahlkampfes) und hatten, bedingt durch die 
Tatsache, dass sie durch große politische Parteien nominiert wurden, eine 
realistische Chance, die Wahl zu gewinnen (vgl. Rosenberger 2008: 95). 
 
Für das Verständnis verschiedener Aspekte der im empirischen Teil durchgeführten 
Inhaltsanalyse soll im Folgenden das Präsidentenamt Frankreichs dargestellt 
werden. 
In Frankreich wird der Präsident als eine Art Zentralfigur im politischen System 
gesehen, „[…] damit er als Repräsentant der nationalen Einheit in Krisensituationen 
ohne Rücksicht auf Parteieinflüsse in Ausübung seines Schiedsrichteramtes 
eingreifen und diese möglichst bereinigen könne.“ (Kempf 2007: 31) Seit 1962 wird 
der Staatspräsident vom Volk direkt gewählt, ursprünglich auf sieben Jahre, seit 
2002 auf fünf Jahre (vgl. Kempf 2007: 34). Sollte kein Kandidat im ersten Wahlgang 
die absolute Mehrheit erreichen, so findet zwei Wochen nach dem ersten Wahlgang 
eine Stichwahl zwischen den beiden bestplatzierten Kandidaten statt. Um eine 
Beeinflussung der Wählerinnen und Wähler durch Umfragen zu vermeiden, ist es in 
Frankreich verboten, Meinungsumfragen eine Woche vor dem jeweiligen Wahlgang 
zu veröffentlichen (vgl. Kempf 2007: 37). 
Der französische Präsident bestellt den Premierminister, kann die 
Nationalversammlung auflösen, sowie eine Verfassungsänderung beantragen und ist 
zu einer Anwendung des Notstandsartikels befugt (vgl. Kempf 2007: 31). 
Auch in Frankreich sind  in der Vergangenheit schon mehrmals Frauen zur Wahl für 
das Präsidentenamt angetreten, doch für den entscheidenden zweiten Wahlgang 
konnte sich bis zur Wahl im Jahr 2007 noch keine Frau qualifizieren, da keine der 
beiden großen Parteien (UMP oder PS) eine Kandidatin aufgestellt hatten (vgl. 




Die Gleichstellung von Männern und Frauen ist auch in den Medien noch nicht zur 
Gänze erfolgt. Seit langem ist bekannt, dass in Medien anders über Männer und 
Frauen und in weiterer Folge über Politikerinnen und Politiker berichtet wird. An 
dieser Tatsache hat sich auch im 21. Jahrhundert noch nicht viel geändert. Laut 
Christina Holtz-Bacha gibt es schon lange Zweifel über die Art und Weise, wie 
Medien über Politikerinnen und Politiker berichten und ob diese Berichterstattung 
ihre Erfolgschancen in der Politik beeinflussen (vgl. Holtz-Bacha 2007: 9). 
Anschuldigungen und Vermutungen dieser Art stützten sich bislang zum Großteil auf 
Forschungen aus den USA, Großbritannien und Kanada. Doch die Forschung 
beginnt nun auch verstärkt im deutschsprachigen Raum sich diesem Thema zu 
widmen. Ein Grund für das wachsende Interesse ist die Wahl von Angela Merkel zur 
ersten Bundeskanzlerin Deutschlands. Im Folgenden soll ein kurzer Überblick über 
die wesentlichen Forschungsergebnisse zum Themenkomplex Medien-Politik-
Geschlecht gegeben werden. 
Bereits 1975 kam die sogenannte Küchenhoff-Studie nach einer Untersuchung der 
Darstellung von Frauen im deutschen Fernsehen zu dem Ergebnis: „Männer 
handeln, Frauen kommen vor“. Besonders in der Funktion der Expertin, Politikerin 
oder Funktionärin waren Frauen deutlich unterrepräsentiert. Die Studie konstatierte 
eine Verdrängung von Frauen und Frauenthemen, die aber nicht nur auf 
Deutschland sondern auch auf andere Länder zutraf. Frauen kommen in der 
Berichterstattung seltener vor als Männer, sie werden seltener in einflussreichen, 
handlungstragenden Rollen gezeigt und ihre Darstellung erfolgt oft in Bezug auf den 
Mann (vgl. Holtz- Bacha 2007: 10). 
Monika Weiderer überprüfte in einer weiteren Studie die Ergebnisse von Küchenhoff. 
und kam ihrerseits zu dem Schluss, dass auch im Jahr 1995 Frauen, entgegen 
gesellschaftlicher Entwicklungen, deutlich unterrepräsentiert waren. Die 
Untersuchung von öffentlichen und privaten Fernsehstationen ergab, dass Frauen 
weiterhin quantitativ benachteiligt waren, jedoch verstärkt in handelnden Rollen, wie 
zum Beispiel als Interviewpartnerin oder Studiogast vorkamen.  
Im Bereich der Printmedien, der für die geplante Magisterarbeit von besonderer 
Relevanz ist, ist die Situation ähnlich. Die Begriffe Marginalisierung und 
Trivialisierung sind besonders kennzeichnend für die 1970er und 1980er Jahre. 
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Trivialisierung in diesem Zusammenhang beschreibt die Tatsache, dass Frauen in 
der Berichterstattung seltener vorkommen, als Männer. Trivialisierung meint, dass 
die politischen Rollen, sowie Leistungen von Frauen tendenziell heruntergespielt und 
abgewertet werden (vgl. Holtz-Bacha 2007: 10). Auch in den 1990er Jahren erhalten 
im Bereich der Frauenberichterstattung jene Themen Priorität, die einen gewissen 
Unterhaltungswert aufweisen. Im Bereich der sogenannten „hard news“, also in 
Themenbereichen wie Politik und Wirtschaft werden Frauen nach wie vor Großteils 
ausgeblendet. Auch die Art und Weise, wie über Männer und Frauen berichtet wird, 
zeigt deutliche Unterschiede. Beide Geschlechter werden jeweils mit einem anderen 
Blick (Körper, Alter, Kleidung), mit anderem Interesse an ihnen (Privates, 
Emotionales, Sexuelles) und mit anderen Zuschreibungen (Motive, Kompetenzen, 
Leistungen) bedacht (vgl. Schmerl 2002: 409). Untersuchungen von Jutta Röser und 
Marlies Hesse über die Nachrichtenberichterstattung aus dem Jahr 2006 bestätigen 
erneut die schwache Repräsentanz von Politikerinnen in der medialen 
Berichterstattung. In Tageszeitungen, sowie im Fernsehen sind Politikerinnen zu 
19% vertreten, im Radio mit 23%. Die Autorinnen sprechen in diesem 
Zusammenhang sogar von einem Nachrichtenfaktor „Geschlecht“ und führen aus, 
dass der Nachrichtenwert von den Redaktionen scheinbar geringer eingeschätzt 
wird, wenn es um Frauen geht. 
„Die Ursache für die seit Jahren gleich niedrige Frauenrepräsentanz in der Presse 
läge demnach nicht (nur) in Defiziten gesellschaftlicher Modernisierung, sondern 
daran, dass die Muster des Journalismus die alten geblieben sind. Der 
Pressejournalismus betätigt sich durchaus selbsttätig als Konstrukteur männlicher 
Dominanz.“ (Hesse& Röser 2006: 36) 
 
Weitere Studien haben sich konkret auf die subtilen Mittel der Andersbehandlung 
konzentriert und festgestellt, dass es oftmals zu einer geschlechtsspezifischen 
Bewertung politischer Ämter kommt und die Anrede „Frau“ als ständiger Verweis auf 
das Geschlecht zum Einsatz kommt (vgl. Holtz-Bacha 2007: 12). 
Im u.s.-amerikanischen Raum beschäftigte sich Kim Fridkin Kahn (1991, 1992, 1994, 
Kahn& Goldenberg 1991) in zahlreichen Studien mit der Berichterstattung 
verschiedener amerikanischer Zeitungen über weibliche Kandidaten, die sich in den 
1980er Jahren im Rahmen der Senatswahlen und der Gouverneurswahlen um ein 
politisches Amt bewarben. Die Studien zeigten, dass die Medien Frauen mit weniger 
themenbezogenen Reportagen bedachten, als Männer. Die Kandidatinnen wurden 
von der Presse außerdem vielfach in stereotyper Art und Weise dargestellt, indem 
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zum einen ihre Weiblichkeit, zum anderen aber auch die „weiblichen Themen“ in den 
Mittelpunkt gestellt und ihre Fähigkeiten in Frage gestellt wurden (vgl. Pantti 2007: 
34f.). Pippa Norris untersuchte ebenfalls die quantitativen Unterschiede über 
Politikerinnen und Politikern in der Berichterstattung und führte die Dominanz der 
Männer in „harten Themenfeldern“ wie Politik und Wirtschaft darauf zurück, dass sie 
in diesen Bereichen besser agieren können, während Frauen in Themenbereichen 
wie Bildung und Soziales besser abschneiden, weil hier ein gewisses Maß an 
Mitgefühl erforderlich ist (vgl. Pantti 2007: 37). Norris hat in den Untersuchungen 
weiters nachgewiesen, dass bei Politikerinnen stets das Geschlecht primäres 
Beschreibungsmerkmal ist. Spitzenpolitikerinnen werden von den Medien oftmals als 
Außenseiterinnen eingestuft, die die Politik verändern sollen. In vielen Berichten 
wurde ihr politischer Durchbruch in den Mittelpunkt gestellt, wohingegen dabei aber 
auch oft ein vermeidlicher Mangel an politischer Erfahrung und Kompetenz unterstellt 
wurde (vgl. Pantti 2007: 45).  
Der österreichische Bundespräsidentschaftswahlkampf zwischen Benita Ferrero- 
Waldner und Heinz Fischer war Thema einiger Diplomarbeiten an der Universität 
Wien. Harald Pannagl führte unter dem Titel „Fishermen’s Friends vs. Ferrero 
Küsschen“ eine political content analysis der letzten drei Wochen des Wahlkampfs in 
ausgewählten Tageszeitungen durch. Kathrin Polster beschäftigte sich mit der 
politischen Inszenierung und Mediatisierung der Wahl. Sieglinde Katharina 
Rosenberger hat sich mit dem Frauenimage im österreichischen 
Bundespräsidentschaftswahlkampf 2004 auseinander gesetzt und kommt zu dem 
Schluss, dass Geschlecht primär dann als medien- und wahlrelevant gilt, wenn es 
sich um Spitzenkandidatinnen für ein bisher von einer Frau noch nicht besetztes Amt 
handelt (vgl. Rosenberger 2008: 91). Weiters konstatiert Rosenberger, dass die Wahl 
Ferrero-Waldners zur Bundespräsidentin nicht an der öffentlichen Meinung 
gegenüber Frauen in der Politik, oder an der Medienlogik, die Frauen häufig 
stereotypisiert und marginalisiert, gescheitert ist.  
„Es hat sich vielmehr gezeigt, dass die Performance mit dem Image „Frau“, das im 
konkreten Fall sowohl konservative wie frauenbewegungsorientierte Facetten 
gleichzeitig zu nutzen versuchte, im der medial geführten Wahlkampfdebatte nicht 
stimmig kommuniziert  wurde und mit Ambivalenzen behaftet war.“ (Rosenberger 
2008: 102) 
 
Die Studie von Drinkmann und Caballero (2007) setzte sich mit dem deutschen 
Bundespräsidentschaftswahlkampf zwischen Gesine Schwan und Horst Köhler im 
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Jahr 2004 auseinander. Für die Printberichterstattung stellten die Autoren eine 
gewisse Präferenz für den männlichen Kandidaten Köhler fest. Über Gesine Schwan 
wurde besonders in Zusammenhang mit ihrem Geschlecht berichtet, wobei die 
Autoren auch bei Qualitätszeitungen gendertypische Beschreibungen, u.a. zum 
Aussehen feststellten (vgl. Drinkmann& Caballero 2007: 200). 
 
Die französische Forschung setze sich anfangs mit dem Thema Frauen und Politik 
aus politikwissenschaftlicher Sicht auseinander. Exemplarisch sei hier die Studie von 
Maurice Duverger aus dem Jahr 1955 erwähnt. In diesem Jahr führte Duverger eine 
Studie im Auftrag der UNESCO zum Thema Frauen und Politik durch und kam zu 
dem Schluss, dass ein klarer Unterschied zwischen der hohen Wahlbeteiligung von 
Frauen auf der einen Seite und ihrer im Vergleich dazu geringen Beteiligung in der 
Regierung vorliegt (vgl. Duverger 1955: 50f.). Während die politikwissenschaftliche 
Literatur zur Repräsentanz von Frauen in der französischen Politik also relativ 
umfangreich erscheint, gibt es nur wenige Untersuchungen zur Darstellung von 
Politikerinnen in französischen Medien. In Frankreich veröffentlichte Cécilia Sourd 
eine Diplomarbeit mit dem Titel „L’exclusion symbolique des femmes politiques dans 
les médias français“ und untersuchte Wahlkampagnen zur Präsidentschaftswahl 
2002 und wie sich diese in ausgewählten Wochenzeitungen niederschlugen. 
Jacob Leidenberger verfasste ebenfalls eine Diplomarbeit mit dem Titel „Jeanne 
d’Arc vs. Napoleon? Die Darstellung der Präsidentschaftskandidatin Ségolène Royal 
in französischen Printmedien“.  
Mit dem französischen Präsidentschaftswahlkampf 2007 setzten sich unter anderem 
Jacob Leidenberger und Thomas Koch auseinander. Die Autoren analysierten 
verschiedene Berichte der deutschen und französischen Presse und gingen der 
Frage nach, ob die deutsche Presse, seit Angela Merkel Kanzlerin ist, anders mit 
weiblichen Präsidentschaftskandidatinnen und Politikerinnen umgeht, als die 
französischen Printmedien. Sie kamen zu dem Ergebnis, dass sich weder die 
französische noch die deutsche Presse besonders für das Privatleben der 
Kandidaten und Kandidatinnen interessierte und konnten somit den Trend 
bestätigen, dass Journalisten und Journalistinnen zunehmend ausgewogen über 
private Aspekte von Politikerinnen und Politikern berichten (vgl. Leidenberger& Koch 
2008: 140). Die Studie konnte jedoch bestätigen, dass Journalisten dem Aussehen 
von Politikerinnen mehr Aufmerksamkeit schenken als dies bei Politikern der Fall ist. 
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Die französische Presse ist in diesem Aspekt jedoch wesentlich zurückhaltender als 
die deutsche Presse. Als möglichen Grund haben Leidenberger und Koch angeführt, 
dass deutsche Journalisten ein größeres Interesse am Aussehen Royal haben 
könnten, da diese im Wahlkampf wesentlich femininer auftrat als dies bei Angela 




6) Printmedien in Österreich und Frankreich 
In diesem Kapitel soll ein kurzer Überblick über die österreichische und französische 
Printmedienlandschaft gegeben werden, der für das spätere Verständnis der 
Untersuchungsergebnisse relevant erscheint. 
 
6.1) Österreich 
Laut Mediaanalyse 2008 betrug die Gesamtnettoreichweite der Tageszeitungen 72,9 
Prozent, ein Zuwachs von 2,9 Prozent zum Vergleichszeitraum 2007. Das bedeutet, 
dass fast drei von vier ÖstereicherInnen pro Tag mindestens eine Tageszeitung 
lesen. (vgl. Mediacom 2009:1) 
Österreich gilt als das Land mit der höchsten Pressekonzentration Europas. Die vier 
größten Tageszeitungen, die Neue Kronen Zeitung, Heute, Österreich und die Kleine 
Zeitung decken gemeinsam etwa zwei Drittel der Gesamtauflage ab (vgl. 
Auswärtiges Amt 2009). Im Folgenden soll eine kurze Darstellung über die für die 
durchgeführte Untersuchung relevanten Printmedien gegeben werden.  
 
6.1.1) Der Standard 
Die Tageszeitung Der Standard wurde 1988 von Oscar Bronner gegründet und gilt 
als liberale Qualitätszeitung (vgl. Fidler 2009: 546). Nachdem Oscar Bronner, der in 
den 1970er Jahren bereits die Magazine Trend und Profil gründete, lange nach 
unabhängigen Finanzpartnern in Österreich gesucht hatte (ein ausbalanciertes 
Konsortium mehrerer Banken war gefunden, doch diese entschieden sich 
schlussendlich gegen das Zeitungsprojekt), holte Bronner den deutschen 
Springerverlag an Bord. Man einigte sich auf ein Verhältnis von 50:50 bei den 
Kapitalanteilen unter alleiniger redaktioneller Führung Bronners. 1995 übernimmt 
Bronner die Anteile des Springer Verlags. Im Jahr 1998 beteiligte sich der 
Süddeutsche Verlag mit 49 Prozent am Standard. Weitere 41 Prozent hielt ab 
diesem Zeitpunkt die Bronner-Familien-Privatstiftung, dem Herausgeber Bronner 
persönlich gehören 10 Prozent. Im Herbst 2008 kaufte Bronner die Anteile des 
Süddeutschen Verlags zurück. Diese sind nun im Besitz der Bronner Online-AG, 
einer Stiftung, die im Besitz Bronners und einer Reihe von Mitarbeitern ist. 
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Der Standard erscheint täglich, außer Sonntag und definiert sich selbst als eine 
liberale Zeitung, die unabhängig von politischen Parteien, Institutionen und 
Interessengruppen ist. Die Tageszeitung wendet sich nach eigenen Angaben an alle 
Leser, die hohe Ansprüche an eine gründliche und umfassende Berichterstattung 
sowie an eine fundierte, sachgerechte Kommentierung auf den Gebieten von 
Wirtschaft, Politik, Kultur und Gesellschaft stellen. Der Standard steht nach eigener 
Definition für die Wahrung und Förderung der parlamentarischen Demokratie und der 
republikanisch-politischen Kultur, für rechtsstaatliche Ziele bei Ablehnung von 
politischem Extremismus und Totalitarismus, für die Stärkung der wirtschaftlichen 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes nach den Prinzipien einer sozialen 
Marktwirtschaft, für Toleranz gegenüber allen ethnischen und religiösen 
Gemeinschaften, für die Gleichberechtigung aller Staatsbürger und aller 
Bundesländer der Republik Österreich (vgl. Verband Österreichischer Zeitungen 
2009a: o.S.) 
 
6.1.2) Die Presse 
Der Vorläufer der Presse erschien erstmals im Revolutionsjahr 1848 und wurde von 
August Zang gegründet. Zang verdiente in Paris mit Wiener Backwaren sein Geld 
und beobachtete dort die Entstehung des Pressewesens. Zurück in Österreich, 
brachte er 1848 die erste Ausgabe der Presse heraus und positionierte sie als 
„gemäßigt liberales Blatt zwischen reaktionärer Regierungspolitik und fortschrittlich- 
republikanischer Publizistik.“ (Fidler 2008: 466) 
Seit 2009 erscheint die Tageszeitung täglich, auch sonntags. Die Presse befindet 
sich im alleinigen Besitz der Styria Medien AG. 
 
Die Presse vertritt nach eigenen Angaben 
 „in Unabhängigkeit von den politischen Parteien bürgerlich-liberale 
Auffassungen auf einem gehobenen Niveau. Sie tritt für die parlamentarische 
Demokratie auf der Grundlage des Mehrparteiensystems und für ihre 
Rechtsstaatlichkeit ein. "Die Presse" bekennt sich zu den Grundsätzen der 
sozialen Gerechtigkeit bei Aufrechterhaltung der Eigenverantwortlichkeit des 
Staatsbürgers, zur Wahrung des privaten Eigentums unter Beobachtung seiner 
Verpflichtungen gegenüber der Gesellschaft, zu den Grundsätzen der sozialen 
Marktwirtschaft, zur freien unternehmerischen Initiative und zum 
Leistungswettbewerb. Sie verteidigt die Grundfreiheiten und Menschenrechte 
und bekämpft alle Bestrebungen, die geeignet sind, diese Freiheiten und 
Rechte oder die demokratische rechtsstaatliche Gesellschaftsordnung zu 
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gefährden. "Die Presse" betrachtet es als journalistische Standespflicht, ihre 
Leser objektiv und so vollständig wie nur möglich über alle Ereignisse von 
allgemeinem Interesse zu informieren. Stellung zu nehmen und Kritik zu üben 
wird von der "Presse" als ihre Aufgabe und ihr unveräußerliches Recht 
angesehen.“ (Verband Österreichischer Zeitungen 2009b: o.S.)  
 
6.1.3) Die Kleine Zeitung 
Die Kleine Zeitung hat ihren Fokus auf Südösterreich, genauer gesagt auf Kärnten, 
Steiermark, die angrenzenden Gebiete Osttirols, sowie des südlichen Burgenlandes. 
Trotz der regionalen Fokussierung der Berichterstattung ist die Kleine Zeitung laut 
Media-Analyse österreichweit die zweitgrößte Tageszeitung (vgl. Mediacom 2009: 1). 
In Kärnten und der Steiermark ist die Kleine Zeitung die meist gelesene 
Tageszeitung. Harald Fidler beschreibt sie in seinem Medienlexikon als „[…] 
hochmodernes Kleinformat mit einer stark bildlastigen, magazinhaften Seite 1, ein 
regionales Massenblatt mit ambitionierter, anspruchsvoller 
Hintergrundberichterstattung und Witz.“ (Fidler 2008: 207)  
1904 erschien die Kleine Zeitung im Styria-Verlag des Katholischen Pressevereins 
Graz-Seckau und erfreute sich im Süden rasch großer Popularität. Die erste Kärntner 
Ausgabe erschien 1937. Heute ist die Kleine Zeitung Teil der Styria Medien AG und 
dort der zentrale Umsatz- und Erlöserbringer (vgl. Fidler 2008: 207).Laut eigenen 
Angaben versteht sich die Kleine Zeitung als eine von allen politischen Parteien und 
Interessenvertretungen unabhängige Tageszeitung. Die Kleine Zeitung vertritt 
Aspekte der christlichen Weltanschauung und engagiert sich für eine plurale, 
demokratische Gesellschaftsordnung, sowie für die Eigenständigkeit der 
Bundesländer und die völkerrechtliche Unabhängigkeit der Republik Österreich und 
begrüßt außerdem den europäischen Einigungsprozess (vgl. Verband 
Österreichischer Zeitungen 2009c: o.S.)  
 
6.1.4) Die Neue Kronen Zeitung 
Die Neue Kronen Zeitung, kurz Krone, wurde von Hans Dichand und Kurt Falk neu 
gegründet und erscheint in dieser Form seit 1959. Ihr Vorläufer, die Illustrierte 
Kronen Zeitung erschien erstmals 1900. Der Name kam vom Verkaufspreis des 
Kleinformates, der zu jener Zeit eine Krone betrug (vgl. Fidler 2008: 230). 
Die Krone gehört zu fünfzig Prozent Hans Dichand - Gründer, Herausgeber und 
Alleingeschäftsführer, sowie der Westdeutsche Allgemeine 
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Zeitungsverlagsgesellschaft Essen (WAZ), die die andere Hälfte der Krone besitzt. 
Dichand holte die WAZ nach der Trennung von Miteigentümer Kurt Falk 1987 als 
neuen Partner. 1988 wurden die Krone und ihr Konkurrent Kurier von der WAZ zur 
Mediaprint zusammengeführt (vgl. Fidler 2008: 211). In Österreich ist die Krone die 
größte Tageszeitung: 42 Prozent der Bevölkerung ab 14 Jahren geben an, sie täglich 
zu lesen. Fidler schreibt über die Charakteristika der Krone: 
„Unter all den dealenden Nigerianern, raubenden und einbrechenden Banden aus 
Osteuropa, all der Entrechtung aus Brüssel und unter all den korrupten Politikern 
achtet die Krone stets auf positive Zwischentöne fürs Gemüt des Lesers (die Nackte 
von Nebenan auf Seite 7) und der Leserin: Kinder, Tiere und am besten beides, 
Tierbabys.“ (Fidler 2008: 219) 
 
6.1.5) News 
Das Magazin News wurde 1992 von den Brüdern Wolfgang und Helmuth Fellner 
gegründet. Das Nachrichtenmagazin wird wegen seiner Blattlinie aber auch oft 
kritisiert. So sagte Michael Maier, ehemaliger Chefredakteur der Presse einmal, dass 
in News Redaktion und bezahlte Werbung verschmelzen und wurde daraufhin von 
den Fellners geklagt (vgl. Fidler 2008: 113). News ist Teil der Verlagsgruppe News 
und definiert sich selbst als Sprachrohr einer neuen Generation. Das Magazin fühlt 
sich nach eigenen Angaben nur seinen Lesern verpflichtet und ist unabhängig von 
politischen Parteien, Institutionen und Interessengruppen. Per Eigendefinition 
informiert das Magazin mit möglichst hohem Anspruch über Politik, Wirtschaft, Kultur, 
Lifestyle, Sport und Leute (vgl. Verband Österreichischer Zeitungen 2009d). 
 
6.2) Frankreich 
6.2.1) Überblick über die Entwicklung der französischen Printmedien 
Im Gegensatz zum angelsächsischen, wie auch zum deutschsprachigen Raum, wo 
der Nachrichtenjournalismus vorherrschend ist, dominiert in Frankreich der 
Meinungsjournalismus (vgl. Woltersdorff 2001: 33, Nagel 2003: 16). Das 
journalistische Selbstverständnis, das weniger auf Informations- als auf 
Meinungsfreiheit beruht, ist historisch gewachsen. Ein Informationsauftrag der 
Presse ist in der französischen Verfassung nicht verankert, wohingegen die 
Meinungsfreiheit bereits in der „Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte“ der 
Französischen Revolution 1848 festgeschrieben ist (vgl. Woltersdorff 2001: 23). 
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In Frankreich hält man an der Tradition des Meinungsjournalismus (presse d’opinion) 
fest, weshalb nicht Objektivität, sondern Subjektivität als hoher Wert erscheint (vgl. 
Woltersdorff 2001: 34). Frankreich widersetzt sich hier gewissermaßen den 
Prinzipien des Nachrichtenjournalismus, dessen tatsächliche oder vermeintliche 
Objektivität als globales Leitmodell gilt. Die Objektivität soll in diesem 
Zusammenhang besonders durch Text- oder Bildsignale, wie zum Beispiel die 
optische oder sprachliche Abgrenzung von Information und Kommentar, vermittelt 
werden (vgl. Woltersdorff 2001: 33). 
Die Grundlagen der heutigen Freiheit der französischen Presse finden sich in der 
Deklaration der Menschen- und Bürgerrechte aus dem Jahr 1789. In Artikel 11 heißt 
es dort, dass der freie Austausch von Gedanken und Meinungen zu den kostbarsten 
Menschenrechten gehört. Weiters kann jeder Bürger frei reden, schreiben und 
drucken, jedoch vorbehaltlich seiner Verantwortlichkeit für den Missbrauch dieser 
Freiheit in den durch das Gesetz bestimmten Fällen. 
« La libre communication des pensées et des opinions est un des droits les plus 
précieux de l'homme : tout citoyen peut donc parler, écrire, imprimer librement, sauf 
à répondre de l'abus de cette liberté dans les cas déterminés par la loi. » 
(BIJUS, Juristisches Archiv der Universität Saarland 2009 : o.S.) 
 
Doch aus diesem Artikel konnten Bürger und Unternehmer noch keine 
Rechtsgarantien ableiten, was sich im Jahr 1881 änderte. Am 22. Juli 1881 wurde 
die Meinungs- und Pressefreiheit in Frankreich gesetzlich festgelegt. Das Gesetz 
führte zu zahlreichen Zeitungsgründungen und demzufolge zu einem starken 
Wirtschaftswachstum im Pressebereich. Während der Besatzung Frankreichs durch 
die deutsche Wehrmacht kollaborierten viele Zeitungen mit dem Vichy Regime. Der 
provisorische Regierungschef General de Gaulle nahm dies zum Anlass, die 
französische Zeitungslandschaft zu „säubern“ und neu zu organisieren. 1944 erließ 
de Gaulle mehrere Verordnungen, die die Presse vor wirtschaftlichen, politischen 
oder kommerziellen Druck schützen sollte (vgl. Krahpol 2009a: o.S.) 
Die 1970er Jahre sind von einem starken Konzentrationsprozess der französischen 
Medienlandschaft geprägt, Um den Meinungspluralismus zu gewährleisten wurde 
1986 ein Gesetz erlassen, das es den Verlagshäusern untersagte, mehr als 30 




6.2.2) Die Printmedienlandschaft Frankreichs 
22,7 Millionen Franzosen, oder 45,7 % der französischen Bevölkerung über 15 Jahre 
lesen täglich eine Tageszeitung (vgl. Fédération nationale de la presse française 
2009). Die regionale Presse ist sehr stark in Frankreich. Laut SPQR, Syndicat de la 
Presse Quotidienne Régionale, dem Verband der regionalen Tageszeitungen, lesen 
36,9 Prozent der Franzosen regelmäßig regionale Tageszeitungen, wie Le Parisien 
und 16,6 Prozent nationale Tageszeitungen, wie Le Figaro oder Le Monde (vgl. 
Syndicat de la Presse Quotidienne Régionale 2009). Die Leserzahlen der 
Tageszeitungen sind jedoch im Sinken begriffen. „Die Franzosen bedienen sich 
lieber bei Magazinen. Fürs Tägliche reicht ihnen der Bildschirm. Allein von 1997 bis 
2003 haben Frankreichs Tageszeitungen zwölf Prozent ihrer Leser verloren.“ 
(Picaper 2005: 87) 
Eine Untersuchung von Audipress kam zu dem Schluss, dass die französische 
Bevölkerung zwar mehr Zeitungen liest, aber immer weniger kauft. Laut dieser Studie 
haben im Jahr 2008 24,3 Millionen Franzosen täglich eine Zeitung gelesen, das 
entspricht 48,6 Prozent der Bevölkerung. Im Vergleich zu 2007 ist dies eine 
Steigerung von 2,3 Prozent. Erklären lässt sich dieses Paradox unter anderem mit 
der wachsenden Zahl an Gratiszeitungen, wie 20 minutes oder Métro. Am 
erfolgreichsten ist hier die Gratiszeitung 20 minutes mit täglich 2,7 Millionen Lesern 
(dies entsprich einem Zuwachs von 4%), gefolgt von den 2,6 Millionen Lesern der 
Sportzeitung L’Equipe (+ 1,6%) und den 2,5 Millionen Franzosen, die täglich die 
Gratiszeitung Métro konsultieren (+ 2,7%). Der Zuwachs bei den käuflichen 
Tageszeitungen bleibt mit 0,8 Prozent gering. Das Boulevardblatt Le Parisien bleibt 
in den Verkaufszahlen weitestgehend konstant und wird von 2,2 Millionen Franzosen 
gelesen (+ 0,4%), die Tageszeitung Le Figaro wird  von 1,3 Millionen (+1,5%) und die 
Wirtschaftszeitung La Tribune von 454 000 (+ 0,9%) gelesen. Zu den „Verlieren“ des 
Jahres 2008 zählen drei Traditionsblätter: Die Leserschaft von Le Monde brach um 
8,8% auf 1,8 Millionen Leser ein, bei Libération gab es einen Rückgang von 2,4% auf 
884 000 Leser. Die Regionalpresse verzeichnet hingegen 2,6% mehr Leser und 
Ouest-France ist mit 2,3 Millionen Lesern weiterhin die größte käufliche Tageszeitung 
Frankreichs. Die Gründe für die Negativentwicklung sind unter anderem in den 
hohen Verkaufspreisen, in einer veralteten Druckertechnik, aber auch im 
Vertriebssystem zu suchen. Ein Großteil der Tageszeitungen wird „auf der Straße“ 
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verkauft, der Abonnentenstamm fehlt. Aber auch die Unzufriedenheit der Leser trägt 
zu einer Verschärfung der Krise am Zeitungsmarkt bei. Zum einen fühlen sich die 
Leser durch politisch oft einseitige Berichterstattung bevormundet, zum anderen ist 
aber auch ein Vertrauensschwund der Leser gegenüber den „[…] gerne 
politisierenden und sich häufig nur einem politischen Lager verbunden wissenden 
Journalisten[…]“ eine weitere mögliche Ursache der Krise (Kempf 2007: 295). 
Anstatt sich der inhaltlichen Fragen anzunehmen, verlangen die französischen 
Medien viel zu schnell nach staatlicher Hilfe. Kempf kritisiert, dass die französische 
Presse viel zu selten Skandale aufgreift oder einen investigativen Journalismus 
vertritt (vgl. Kempf 2007: 295). 
 
6.2.3) Le Monde 
Die Tageszeitung Le Monde wurde nach Ende des Zweiten Weltkriegs gegründet 
und geht auf die nach dem Krieg verbotene Tageszeitung Le Temps zurück. Der 
Politiker Charles de Gaulle veranlasste die Gründung, um Frankreich ein 
Referenzblatt zu geben. Obwohl sowohl das Erscheinungsbild, als auch der Großteil 
der Journalisten von Le Temps beibehalten wurde, unterschied sich Le Monde von 
der regierungstreuen Blattline des Vorgängers. Le Monde stand nun für eine von 
Politik und Wirtschaft unabhängige Meinung, wodurch die Beliebtheit der 
Tageszeitung vor allem in liberalen Kreisen stieg. Auch der Anspruch auf Objektivität 
bescherte der Zeitung mehr Leser. Le Monde gilt als die einzige französische 
Tageszeitung mit internationaler Bedeutung, vor allem wegen ihrer umfangreichen 
innen- und außenpolitischen Berichterstattung (vgl. Kempf 2007: 296) 
 
6.2.4) Le Figaro 
Le Figaro ist die älteste Tageszeitung Frankreichs und kann auf eine bewegte 
Geschichte zurückblicken. Gegründet wurde die Zeitung 1826 von zwei Künstlern, 
Maurice Alhoy und Etienne Arago. Anfangs erschien Le Figaro als vierseitige 
Wochenzeitung, die über Themen aus dem Bereichen des Theaters, der 
Gesellschaft oder Mode berichtete. Nach mehreren Eigentümerwechseln wurde Le 
Figaro 1854 von Hippolyte de Villemessant übernommen, der die Zeitung 
maßgeblich veränderte. Der Inhalt wurde erweitert und neue Rubriken, wie 
Leserbriefe oder Todesanzeigen eingeführt, was zu einer Steigerung der 
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Verkaufszahlen führte. 1866 wurde Le Figaro eine Tageszeitung. Nach dem Tod de 
Villemessant wechselte die Zeitung wieder mehrmals den Besitzer. Heute ist Le 
Figaro im Besitz des Dassault-Konzerns. 
In politischer, sowie redaktioneller Hinsicht gilt Le Figaro mit Serge Dassault 
(Vorsitzender des Dassaults-Konzerns, sowie Senatsabgeordneter der UMP3) auch 
heute noch als Sprachrohr der konservativen Rechten und sieht sich selbst als 
Gegengewicht zu linksliberalen Zeitungen (vgl. Frankreich- Experte 2009a: o.S.)  
 
6.2.5) Le Parisien 
Die französische Tageszeitung Le Parisien erschien zum ersten Mal am 22. August 
1944 unter dem Namen Le Parisien libéré. Nach einigen Eigentümerwechsel und 
Änderungen der Blattlinie bekam die Tageszeitung vom neuen Eigentümer Philippe 
Amaury eine Aufmachung ohne ausgeprägte politische Aussagen, was wesentlich zu 
einer Steigerung der Auflage beitrug. Le Parisien ist als Regionalzeitung einzustufen 
und richtet sich vor allem an die Region Île de France, dem Großraum von Paris. Le 
Parisien verfügt allerdings auch über eine überregionale Ausgabe, Aujourd’hui en 
France. Die beiden Zeitungen sind im Kern identisch und werden zum Beispiel beim 
Anzeigenverkauf als eine überregionale Zeitung betrachtet. Inhaltlich versucht die 
Tageszeitung Le Parisien, regionale Bezüge herzustellen, weshalb sie in zehn 
verschiedenen Ausgaben, für die zehn „départements“ der Region Île de France 
erscheint. Die überregionale Version Aujourd’hui en France erscheint hingegen nur in 
einer Ausgabe. Beide Zeitungen gehören zum Verlagshaus Amaury, dem 
zweitgrößten Pressekonzern Frankreichs (vgl. World Association of Newspapers 
1999: 5). Le Parisien ist durch ihren provokanten Stil, den großen Überschriften und 
sensationsbetonten Fotos der Boulevardpresse zuzuordnen. Mit einer Auflage von 
ca. 400 000 Stück ist sie erfolgreicher als ihr direkter Konkurrent, die France Soir, mit 
einer Auflage von knapp 200 000 (vgl. Khapol 2009a: o.S.).  
 
6.2.6) L’Express 
Das Magazin L’Express wurde 1953 von Jean-Jacques Servan-Schreiber und 
Françoise Giroud gegründet. Aufgrund des redaktionellen Engagement für die 
                                            
3 Die UMP (Union pour un mouvement parlementaire) ist ein Parteibündnis, das sich aus Parteien der 
politischen Rechten und der Mitte zusammengeschlossen hat. Nicolas Sarkozy hat von 2004 bis zu 
seiner Wahl zum Präsidenten 2007 den Vorsitz dieses Bündnisses innegehabt. 
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Entkolonialisierungs- und Modernisierungspolitik des Politikers Pierre Mendès 
France wurde das Magazin mehrmals beschlagnahmt. Nach dem Ende des 
Algerienkriegs hatte L’Express mit starken Auflagenrückgängen zu kämpfen. 1964 
erhielt das Wochenmagazin seine heutige Form als politisches Magazin nach dem 
Vorbild des amerikanischen Magazins Time. L‘Express ist heute wie Le Figaro in 
Besitz des Dassault-Konzerns (vgl. Schmidt 2004: 52) 
 
6.2.7) Ouest-France  
Die regionale Tageszeitung Ouest-France wurde 1899 unter dem Namen L'Ouest-
Éclair gegründet. Nach dem 2. Weltkrieg änderte sie den Namen in Ouest France. 
Heute ist Ouest France mit 800 000 verkauften Exemplaren die meistgelesene 
Tageszeitung in Frankreich. Das Hauptverkaufsgebiet ist, wie schon der Name sagt, 
vor allem der Westen Frankreichs mit den Regionen Bretagne, Basse-Normandie 
und Pays de la Loire. Trotz des großen Verbreitungsgebietes hat Ouest France einen 
starken regionalen Bezug, der durch 42 verschiedene Ausgaben, die in 63 lokalen 
Redaktionen von ca. 550 Journalisten bearbeitet werden, garantiert wird. Die Zeitung 
ist im Besitz des gleichnamigen Verlagshauses, das außerdem die Tageszeitungen 
La Presse de la Manche, Le Courrier de l'Ouest, sowie 38 Wochenzeitungen 





III) METHODE UND UNTERSUCHUNGSMATERIAL 
Das folgende Kapitel beschreibt die Wahl der Methode, sowie die Durchführung der 
Untersuchung. Es wird dargelegt, wie Untersuchungsmaterial und 
Untersuchungszeitraum ausgewählt und wie das Kategoriensystem erstellt und 
geprüft wurde. Mit der Offenlegung der angeführten Komponenten soll der 
geforderten Nachvollziehbarkeit der Untersuchung durch Dritte Folge geleistet 
werden. In der vorliegenden Magisterarbeit soll mittels Inhaltsanalyse die 
geschlechterspezifische Darstellung der PräsidentschaftskandidatInnen in 
französischen und österreichischen Printmedien anlässlich der 
Präsidentschaftswahlkämpfe 2004 in Österreich und 2007 in Frankreich analysiert 
werden. 
 
1) Forschungsfragen und Hypothesen 
Forschungsfrage 1: Wie sehen die formalen Kriterien der Berichterstattung der 
Präsidentschaftskandidatinnen in Österreich und Frankreich im Vergleich zu den 
Präsidentschaftskandidaten aus? 
Hypothese: Über Politiker wird in quantitativ größerem Umfang und häufiger 
berichtet. 
 
Forschungsfrage 2: In welchen Kontexten wird über die österreichische bzw. 
französische Präsidentschaftskandidatin im Gegensatz zu den männlichen 
Kandidaten berichtet? Gibt es einen länderspezifischen Unterschied? 
Hypothese: Über Politiker wird im Zusammenhang mit „harten“ Themen, wie zum 
Beispiel Wirtschaft, Innen- und Außenpolitik berichtet. Politikerinnen werden öfter in 
Zusammenhang mit „weichen“ Themen, wie Sozial- und Familienpolitik genannt. 
 
Forschungsfrage 3: Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Geschlecht der 
Kandidatin/des Kandidaten und der Häufigkeit, in der über ihr Aussehen berichtet 
wird? Wie wird das äußere Erscheinungsbild der Kandidatinnen im Gegensatz zu 
den männlichen Kandidaten beurteilt? Gibt es einen länderspezifischen Unterschied? 





Forschungsfrage 4: Wie werden die KandidatInnen hinsichtlich ihrer Kompetenz und 
Performance beurteilt?  
 
Forschungsfrage 4: Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Beurteilung der 
Kompetenz der Präsidentschaftskandidatinnen und -kandidaten und ihrem 
Geschlecht? Gibt es länderspezifische  Unterschiede? 
Hypothese: Die männlichen Kandidaten werden in Bezug auf ihre Kompetenz 
positiver dargestellt, als die weiblichen Kandidaten. 
 
Forschungsfrage 5: Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Beurteilung der 
Kompetenz der KandidatInnen und dem Geschlecht der JournalistInnen? Gibt es 
einen Unterschied zwischen Österreich und Frankreich? 
Hypothese: Journalistinnen beurteilen in beiden Ländern die Kandidatinnen positiver 
als ihre männlichen Kollegen. 
 
Forschungsfrage 6: Wird in der Berichterstattung das Geschlecht als 
wahlentscheidender Faktor erwähnt?  
Hypothese: Wenn eine Frau zum ersten Mal mit reellen Chancen für ein Amt 
kandidiert, wird dies in der Berichterstattung thematisiert.  
 
Forschungsfrage 7: Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Geschlecht der 
Kandidatin/ des Kandidaten und der Häufigkeit, in der über persönliche Aspekte, wie 
das Privatleben berichtet wird? 
Hypothese: Politikerinnen werden häufiger hinsichtlich ihres Privatlebens dargestellt, 
Politiker hingegen häufiger mit politischen Themen in Verbindung gebracht. 
 
2) Methodenbeschreibung 
Die Methode der Inhaltsanalyse erscheint für dieses Vorhaben besonders geeignet, 
da sie einen „[…] Ansatz empirischer, methodisch kontrollierter Auswertung auch 
größerer Textcorpora dar(stellt), wobei das Material, in seinen 
Kommunikationszusammenhang eingebettet, nach inhaltsanalytischen Regeln 
auswertet wird, ohne dabei in vorschnelle Quantifizierungen zu verfallen.“ (Mayring 
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2000: 2). Die Methode der Inhaltsanalyse erlaubt es also, zentrale Muster aus dem 
Analysematerial herauszuarbeiten, zu identifizieren und zu analysieren, um in einem 
nächsten Schritt die zentralen Botschaften und Aussagen der Texte zu generieren. 
Es ist die Gesamtheit der Zeitungsartikel und nicht die einzelnen Artikel alleine, aus 
der die Ergebnisse der Analyse und dahinterliegende Strukturen herausgearbeitet 
werden (vgl. Pannagl 2004: 4).  
Werner Früh definiert die Inhaltsanalyse als „empirische Methode zur 
systematischen, intersubjektiv nachvollziehbaren Beschreibung inhaltlicher und 
formaler Merkmale von Mitteilungen.“ (Früh 2001: 25) Die hier angeführte Definition 
hebt auf der einen Seite den systematischen Charakter der Inhaltsanalyse hervor. 
Dies bedeutet, dass bei der Umsetzung des Forschungsvorhabens eine klar 
strukturierte Vorgehensweise, sowie eine konsequente, stets gleiche Anwendung der 
Forschungsstrategie auf das Untersuchungsmaterial gegeben sein müssen. Auf der 
anderen Seite stellt Früh an die inhaltsanalytische Methode den Anspruch der 
intersubjektiven Nachvollziehbarkeit. Damit ist das sogenannte Gütekriterium der 
wissenschaftlichen Objektivität gemeint. Eine Untersuchung muss so durchgeführt 
werden, dass sie jederzeit von anderen nachvollzogen und reproduziert werden kann 
(vgl. Früh 2001: 37). 
 
Der für die Untersuchung generierte Datensatz soll sowohl nach qualitativen, als 
auch nach quantitativen Gesichtspunkten untersucht werden. Generell kann 
zwischen qualitativen und quantitativen Verfahren unterschieden werden. Qualitative 
Verfahren sind zum Beispiel besonders für die Analyse von Texten geeignet (vgl. 
Pannagl 2004: 22). Der Gegenstand einer qualitativen Inhaltsanalyse kann laut 
Mayring  
„[…] jede Art von fixierter Kommunikation sein (Gesprächsprotokolle, Dokumente, 
Videobänder, ...). Sie analysiert jedoch nicht nur, wie ihr Name suggerieren könnte, 
den manifesten Inhalt des Materials. Becker und Lissmann sprechen hier von 
verschiedenen Schichten des Inhalts (Themen und Gedankengang als primärer 
Inhalt, latenter Inhalt, durch Interpretation im Textkontext erschlossen). Sie analysiert 
auch formale Aspekte des Materials. Sie bettet ihr Material in ein 
Kommunikationsmodell ein und versucht, Schlussfolgerungen auf Teile dieses 
Modells zu ziehen.“ (Mayring 2000: 2) 
 
Zu den quantitativen Verfahren zählen jene Methoden der Sozialwissenschaft, die 
quantitative Daten, insbesondere Zahlen auswerten. Die quantitative Inhaltsanalyse 
hat den Vorteil, dass nicht nur große Textmengen analysiert werden können, 
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sondern ermöglicht auch die statistische Auswertung der Ergebnisse, wodurch sich 
diese Übertragung der Ergebnisse auf die Gesamtheit der Berichterstattung prüfen 
lässt (vgl. Früh 2001:  39).  
Ein Nachteil der Inhaltsanalyse ist die Tatsache, dass zwar große Textmengen 
untersucht werden können, die Analyse jedoch nur einen Teilaspekt erfasst, wodurch 
vieles, das zwischen den Zeilen steht, nicht erfasst werden kann (vgl. Brosius & 
Koschel 2001: 161). 
Die für die Magisterarbeit durchgeführte Untersuchung verbindet qualitative und 
quantitative Verfahrenswege. Da das zugrunde liegende Datenmaterial aus 
Zeitungsartikeln, also sprachlichen Konstrukten besteht, kann von einem qualitativen 
Zugang ausgegangen werden. Die Texte werden jedoch auf einer vorgegebenen 
Skala beurteilt, die Sprache wird dadurch gewissermaßen quantifiziert. Daraus 
entsteht ein aus Zahlen bestehender Datensatz, der die Basis für die Analyse 
darstellt. Man kann festhalten, dass die Frage nach qualitativer oder quantitativer 
Methodik  keine Glaubensfrage darstellt. Es steht vielmehr die Frage im 
Vordergrund, welches Verfahren zur Beantwortung der jeweiligen Fragestellung 
besser geeignet ist. Eine qualitative Analyse kann auch quantitative Elemente 
(Häufigkeitsauszählungen) enthalten, auch wenn die Ergebnisse wegen der 
geringeren Stichprobengröße vorsichtiger interpretiert werden müssen als bei 
quantitativen Analysen. Diese Mischung aus qualitativen und quantitativen 
Vorgehensweisen erscheint für diese Forschungsfrage am sinnvollsten. 
 
Das Messinstrument der Inhaltsanalyse ist das Kategoriensystem. Es muss den 
Gütekriterien der Reliabilität und Validität entsprechen.  
Mit Reliabilität des Messinstruments ist die Tatsache gemeint, dass die einzelnen 
Kategorien so eindeutig definiert sind, dass man bei einer Wiederholung der Analyse 
durch andere und zu einem anderen Zeitpunkt noch zu denselben Ergebnissen 
kommt. Die Validität des Messinstrumentes ist dann gegeben, wenn das 
dahinterstehende theoretische Konstrukt umfassend widergespiegelt ist. Ist dies nicht 
der Fall, wird nicht das gemessen, was zu messen geplant war (vgl. Früh 2001: 84f.) 
 
Die hier durchgeführte Inhaltsanalyse möchte überprüfen, ob es eine 
geschlechtsspezifische Darstellung von Politikerinnen und Politikern in der 
Printberichterstattung gibt und in weiterer Folge analysieren, ob es zwischen 
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Österreich und Frankreich länderspezifische Unterschiede gibt. Die Länder 
Österreich und Frankreich wurden aus persönlichem Interesse heraus gewählt. 
Durch mein abgeschlossenes Französisch-Studium, sowie einem längeren 
Aufenthalt in Frankreich interessiert mich die französische Politik. Die Wahl fiel aber 
auch auf diese beiden Länder, weil in den jeweiligen Präsidentschaftswahlkämpfen 
Kandidatinnen antraten, die ihr „Frau-Sein“ bewusst in den Mittelpunkt des 
Wahlkampfes stellen. Benita Ferrero-Waldner warb mit Slogans wie: „Die Erste 
Bundespräsidentin. Mit Herz und Verstand.“ Ségolène Royal  strich mit dem Slogan 
„La France présidente“ ihr Frau-Sein heraus. Hier ist besonders interessant zu 
analysieren, wie die nationalen Printmedien mit dem Frau-Sein umgegangen bzw. 
nicht-umgegangen sind.  
 
3) Analysematerial 
Die Wahl der Printmedien als Untersuchungsgegenstand erfolgte zum einen aus 
praktischen Gesichtspunkten. Da es sich um eine länderübergreifende Untersuchung 
handelt, ist der Zugang zu Printmedien aus beiden Ländern wesentlich einfacher und 
kostengünstiger, als dies bei der TV- oder Radioberichterstattung der Fall wäre. Zum 
anderen haben Medien und hier gerade die Tagespresse eine Orientierungs- und 
Informationsfunktion und sind insbesondere durch die Hintergrundberichterstattung 
ein wesentlicher Faktor der politischen Meinungsbildung (vgl. Pfannes 2004: 2, Pürer 
& Raabe: 1996: 311).  
Die Medien, deren Berichterstattung in der folgenden Untersuchung analysiert wird 
sind im Bereich der Tageszeitungen Der Standard und Die Presse in Österreich und 
Le Monde, sowie Le Figaro in Frankreich. Die Wahl fiel auf Standard und Presse, 
weil sie in Österreich zu den auflagenstärksten Qualitätszeitungen zählen (vgl. 
Österreichische Auflagenkontrolle 2009). Weiters repräsentieren sie unterschiedliche 
politische Richtungen, der Standard gilt als politisch eher links gerichtet, die Presse 
hat eine generelle politische Tendenz nach rechts. 
 
Die Tageszeitung Le Monde wurde als französisches Pendant zum Standard in die 
Analyse miteinbezogen, Le Figaro stellt das Gegenstück zur Presse dar. Aufgrund 
der politischen Blattrichtung lässt sich vermuten, dass die Zeitungen Der Standard 
und Le Monde eher die KandidatInnen der SPÖ beziehungsweise der SP, Heinz 
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Fischer und Ségolène Royal unterstützen. Für die konservativen Blätter Die Presse 
und Le Figaro liegt eine unterstützende Berichterstattung für Benita Ferrero-Waldner 
beziehungsweise Nicolas Sarkozy nahe. Dies gilt es in der Analyse zu überprüfen. 
 
Auf regionaler Ebene werden Die Kleine Zeitung und Ouest-France als 
auflagenstärkste Regionalzeitungen analysiert (vgl. Österreichische 
Auflagenkontrolle 2009, Fédération de la presse française 2009). Die Neue Kronen-
Zeitung und Le Parisien wurden als auflagenstärkste Boulevardzeitungen in die 
Analyse miteinbezogen. Und im Bereich der Magazine werden News und L’Express 
als auflagenstärkste Magazine im jeweiligen Land analysiert.  
 
Auf die Artikel der österreichischen Printmedien wurde mittels Online-Datenbank 
„WISO“ zugegriffen. Auswahlkriterien für die Artikel war die Nennung der Namen 
„Fischer“, „Ferrero-Waldner“ oder „Ferrero“ im Titel, sowie eine Mindestlänge von 
100 Wörtern. 
Die Artikel der französischen Printmedien wurden über die Online-Datenbank „Lexix 
Nexis“ bezogen. Auch hier waren die Auswahlkriterien die Nennung der Namen 
„Sarkozy“ oder „Royal“ im Titel sowie eine Mindestlänge von 100 Wörtern. 
In die Analyse miteinbezogen wurden alle Artikel aus den Bereichen Politik, 
Wirtschaft/Finanzen, Kultur/Feuilleton, Medien, Wissenschaft/Bildung und 
Gesellschaft. Leserbriefe sind ausgenommen, da in der Analyse besonders die 
Darstellung von Politikern und Politikerinnen durch Journalistinnen und Journalisten 
im Mittelpunkt steht. Bildunterschriften werden ebenfalls nicht analysiert. 
 
4) Untersuchungszeitraum 
Die Analyse wurde aufgrund der großen Datenmenge in zwei Zeitabschnitte 
gegliedert. Der erste Analyseabschnitt umfasst die ersten zwei Monate des 
Wahlkampfs, beginnend mit der offiziellen Bekanntgabe der Kandidatur. Sowohl in 
Frankreich, als auch in Österreich gaben die KandidatInnen ihre Kandidatur zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten bekannt. Ségolène Royal wurde im November 2006 
durch parteiinterne Wahlen zur Präsidentschaftskandidatin gekürt, Nicolas Sarkozy 
gab seine Kandidatur am 14.01.2007 bekannt. Um die Berichterstattung über beide 
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KandidatInnen vergleichen zu können, wurde der erste Analyseabschnitt für 
Frankreich von 14.01.2007- 14.03.2007 festgesetzt. 
In Österreich war die Situation ähnlich, der zeitliche Abstand zwischen der offiziellen 
Kandidatur Benita Ferrero-Waldner und Heinz Fischer betrug jedoch nur knapp zwei 
Wochen. Während Heinz Fischer seine Kandidatur Anfang Jänner bekannt gab, 
verkündete Benita Ferrero-Waldner ihre Teilnahme an der 
Bundespräsidentschaftswahl am 15.01.2004. Somit wurde der Zeitraum für den 
ersten Analyseabschnitt von 15.01.2004- 15.03 2004 festgelegt. 
Für den zweiten Analyseabschnitt wurden die letzten 3 Wochen des Wahlkampfs bis 
zum Wahltag ausgewählt. Sie stellen die so genannte heiße Phase des Wahlkampfs 
dar (vgl. Woyke 2005: 110). 
Der Analysezeitraum wurde aufgrund der großen Datenmenge und der geringen 
personellen, sowie zeitlichen Ressourcen in zwei Abschnitte gegliedert. Für 
Österreich konnte eine Vollerhebung der Artikel zu den angeführten Kriterien 
durchgeführt werden. Für Frankreich war dies aufgrund der Fülle der relevanten 
Artikel nicht möglich. Aus diesem Grund wurde für beide Abschnitte eine 
Zufallsstichprobe gezogen.  
Aus den 1015 Artikel, die in der Datenbank LexixNexis die vorgegeben Kriterien 
erfüllten, also Ségolène Royal oder Nicolas Sarkozy im Titel und mehr als 100 Wörter 
hatten, sowie in den jeweiligen Untersuchungszeitraum fielen, wurde mittels Random 
Number Generator im R (version 2.9.2) eine Zufallsstichprobe von 101. Aus der 
dadurch entstandenen, neuen Reihenfolge wurde nun die jeweilige Anzahl an 
Artikeln aus der vom Programm erstellten Reihenfolge ausgewählt. 
 
5) Beschreibung des Kategoriensystems 
Das Kategoriensystem orientiert sich an bereits ausgearbeiteten und angewendeten 
Kategoriensystemen, die dankenswerterweise von Thomas Koch und Susanne 
Kinnebrock zur Verfügung gestellt wurden und anhand derer schon ähnliche 
Thematiken untersucht wurden.  
Das Kategoriensystem ist in zwei Ebenen unterteilt, die formale und die inhaltliche 
Ebene. Auf formaler Ebene werden formale Kriterien, wie Erscheinungsdatum, 
Ressort, Stil, Geschlecht des Urhebers und Gesamtwortumfang des Artikels erfasst.  
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Die inhaltliche Ebene ist in fünf Bereiche unterteilt: Der erste Bereich umfasst unter 
„Allgemein“ zusammengefasste Bezüge, wie Zentralität der KandidatInnen im Artikel, 
Haupt- und Nebenthemenbereiche, mit denen die KandidatInnen in Verbindung 
gebracht werden, aber auch ob der Wahlkampf im Artikel überhaupt eine Rolle spielt. 
Der zweite Bereich, mit dem Überbegriff „Gender“ soll erfassen, wie die 
Kandidatinnen und Kandidaten von den JournalistInnen benannt werden. Bei der 
Anrede handelt es sich um eine subtile Art der Personendarstellung (vgl. Schweigl 
2009: 62). Durch bestimmte Anredeformen kann unter anderem eine Trivialisierung 
bzw. eine besondere Hervorhebung von Personen erfolgen. In Österreich erfolgt dies 
zum Beispiel durch die Nennung akademischer Titel im Beitrag. Weiters werden in 
diesem Punkt aber auch genderspezifische Frames erfasst. Werden in dem Beitrag 
die Fähigkeiten der Kandidaten auf irgendeine Art und Weise mit dem Geschlecht in 
Zusammenhang gebracht (z.B. dass eine Frau oder ein Mann bestimmte Dinge 
besser oder schlechter kann) oder auf das Frau-Sein an sich hingewiesen? Wird in 
dem Beitrag erwähnt, dass mit Royal zum ersten Mal eine Frau reelle Chancen hat, 
in Frankreich Präsidentin zu werden? Wird in dem Beitrag erwähnt, dass das 
Ergebnis der Wahlen oder das Verhalten der Wähler (teilweise) vom Geschlecht der 
Kandidaten abhängen könnte? Wird die Geschlechterrolle von Frauen und Männern 
in der Politik thematisiert? Wird in dem Beitrag erwähnt, dass der Kandidat/ die 
Kandidatin „als Frau“ bzw. „als Mann“ in den Wahlgang gegangen ist und ihr/ sein 
Geschlecht gezielt einsetzt, instrumentalisiert? 
Der Unterpunkt „Privates“ soll erfassen, ob in den Beiträgen private Details oder 
Themen erwähnt werden. Hier liegt die Annahme zu Grunde, dass das Privatleben 
von Politikerinnen häufiger thematisiert wird, als bei Politikern. Die Artikel werden 
dahingehen untersucht, ob eine öffentliche beziehungsweise private „Funktion“ des 
Partners/ der Partnerin der Kandidatin oder des Kandidaten im Artikel erwähnt wird. 
Weitere Variablen sind die Erwähnung der Familie, der Herkunft, der Ausbildung, 
sowie des Alters der KandidatInnen.  
Im vierten Bereich „Bewertungen“ soll erfasst werden, wie die JournalistInnen die 
Kandidatinnen und Kandidaten in den Bereichen Erfahrung, Aussehen, Performance 
und Kompetenz bewerten. Abschließend soll die Gesamtdarstellung der 
KandidatInnen analysiert werden, die sich aus dem, in diesem Bereich angeführten 
Variablen, aber auch durch den Gesamttenor des Artikels ergibt. 
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Unter dem Bereich „Sonstiges“ werden direkte Zitate der KandidatInnen in ihrer 
Häufigkeit erfasst.  
 
6) Auswertung der Ergebnisse 
Im Folgenden soll nun kurz die angewendeten Verfahren zur Datenanalyse 
beschrieben werden.    
Zur Beschreibung der Daten werden in der folgenden Ergebnispräsentation meist 
Häufigkeiten angegeben, die grafisch durch Balkendiagramme veranschaulicht 
werden. Die sogenannte inferenzstatistische Analyse beinhaltet zum einen 
Kreuztabellen und Chi²-Tests zur Überprüfung der Variablen auf deren 
Unabhängigkeit (vgl. Backhaus et. al. 2003: 229ff.), sowie nichtparametrische 
Mittelwertsvergleiche (Mann-Whitney-U-Tests zum Vergleich unabhängiger Gruppen 
und Wilcoxon- Rangsummentests zum Vergleich abhängiger Daten) (vgl. Field 2009: 
540ff.) 
 
Die bereits erwähnten Kreuztabellen stellen die Häufigkeiten von zwei kategoriellen 
Variablen, d.h. zwei Variablen auf nominalem Messniveau, in einer übersichtlichen 
Tabelle spalten- bzw. zeilenweise dar. Die dazugehörigen Chi²-Tests prüfen die 
Nullhypothese (vgl. Backhaus et.al. 2003: 241) 
 
 H0 : Unabhängigkeit der beiden Variablen 
 
gegen die Alternativhypothese 
 
 H1 : Abhängigkeit der beiden Variablen 
 
Der Chi²- Test ermittelt einem Schätzverfahren (der so genannten Monte-Carlo-
Methode) den genauen p-Wert der Chi²-Statistik, im SPSS auch Signifikanz genannt. 
Dieser p-Wert entspricht der Wahrscheinlichkeit, die gefundenen Abweichungen der 
Häufigkeiten von den erwarteten zu beobachten. Ist der p-Wert also sehr klein, so 
spricht das gegen die Nullhypothese: dann ist die Wahrscheinlichkeit, gegeben die 
Nullhypothese stimmt, die vorliegenden Daten zu finden, eben sehr gering, also wird 




Durch das sogenannte Signifikanzniveau wird festgelegt, wie klein der p-Wert sein 
muss, um die Nullhypothese zu verwerfen. Dieses Niveau beträgt in den 
Sozialwissenschaften oft 0,1 und wird auch schwaches Signifikanzniveau genannt, 
oft aber auch nur 0,05 oder 0,01. Fällt der p-Wert also unter 0,1 , so spricht man von 
schwach signifikanten Ergebnissen, fällt er unter 0,05, so spricht man von 
signifikanten Ergebnissen, und fällt er sogar unter 0,01, so spricht man von stark 






Im Folgenden sollen nun die Ergebnisse der Inhaltsanalyse dargestellt werden. Die 
Präsentation orientiert sich am Aufbau des Kategoriensystems. Die Ergebnisse 
wurden hinsichtlich ihrer Signifikanz getrennt nach Ländern, sowie nach Zeiträumen 
durchgeführt. In die nun folgende Präsentation fließen aber vor allem jene 
Ergebnisse ein, die signifikant und für die Beantwortung der Forschungsfragen 
relevant erscheinen.  
 
1) Formale Ebene 
Insgesamt wurden 232 Artikel aus ausgewählten österreichischen und französischen 
Printmedien ausgewertet. Von den 232 Artikeln entfielen 131(57%) auf Österreich 








Gültig Österreich 131 56,5 56,5 56,5
Frankreich 101 43,5 43,5 100,0
Gesamt 232 100,0 100,0  
Tabelle 1 Artikel gesamt 
Wie bereits in der Darstellung der Untersuchungsmethode erläutert, wurde sowohl 
der österreichische, als auch der französische Wahlkampf in zwei Phasen unterteilt. 
Mit der „ersten Phase“ sind hier die ersten zwei Monate des Wahlkampfs gemeint, 
als „zweite Phase“ wurden die letzten drei Wochen vor dem Wahltag, die sogenannte 
„heiße Phase“, definiert. In Österreich entfielen 65 Artikel auf die erste, 66 Artikel auf 
die zweite Phase des Wahlkampfs. Für Frankreich wurden mittels Zufallsstichprobe 









Gültig 1.Phase Österreich 65 28,0 28,0 28,0 
2. Phase Österreich 66 28,4 28,4 56,5 
1. Phase Frankreich 56 24,1 24,1 80,6 










Gültig 1.Phase Österreich 65 28,0 28,0 28,0 
2. Phase Österreich 66 28,4 28,4 56,5 
1. Phase Frankreich 56 24,1 24,1 80,6 
2. Phase Frankreich 45 19,4 19,4 100,0 
Gesamt 232 100,0 100,0  
Tabelle 2 Zeitraum 
1.1) Medien 
Pro Land wurden jeweils fünf verschiedene Printmedien für die Untersuchung 
ausgewählt. Von den 131 Artikeln aus Österreich entfiel der Großteil auf den Bereich 
der Qualitätszeitungen. 33 Artikel (14%) entfielen auf die Tageszeitung Der 
Standard, und  38 Artikel (16%) auf Die Presse. Aus der Kleinen Zeitung erfüllten 16 
Artikel (6,9%) die gesuchten Kriterien und das Magazin News war mit 13 Artikeln 
(6%) in der Untersuchung vertreten. 31 der 131 österreichischen Artikel entfielen auf 
die Neue Kronen Zeitung (13%). 
 
Abbildung 1 Medien 
 
Von den 101 französischen Artikeln, die durch Zufallsstichprobe ausgewählt wurden,  
sind 26 Artikel (11%) der Tageszeitung Le Monde und 38 Artikel (16%) Le Figaro 
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zuzuordnen. Auf die Regionalzeitung Ouest France entfielen 26 Artikel (11%), 9 
Artikel (3%) auf das Boulevardmedium Le Parisien. Aus dem Bereich der 




Als Aufgreifkriterium wurde eine minimale Wortanzahl von 100 festgelegt. Damit 
wurde der Mindestumfang bereits vorab definiert. Der längste Artikel hatte 1609 
Wörter. Im Durchschnitt umfasste ein Artikel 399 Wörter. 
Die Qualitätsmedien Der Standard, Die Presse, Le Monde und Le Figaro wiesen die 
längsten Artikel auf. Diese Tageszeitungen zeichnen sich in der Regel durch eine 
ausführlichere Berichterstattung aus. Der größere Umfang der Artikel ermöglicht eine 
tiefergehende Auseinandersetzung mit einem Thema.  
 
Abbildung 2 Länge der Artikel 
 
1.3) Ressort 
Betrachtet man die Verteilung der österreichischen und französischen Artikel auf die 
unterschiedlichen Ressorts, so fällt auf, dass die Mehrheit, nämlich 75% der Artikel, 
dem politischen Ressort zuzuordnen ist. Die Bereiche Innen- und Außenpolitik 
wurden hier zusammengefasst. 13% der Artikel erschienen als Coverstory, 
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beziehungsweise auf der ersten Seite des jeweiligen Printmediums. Themen auf der 
ersten Seite der Zeitung zu platzieren, beziehungsweise als Coverstory 
auszuwählen, spricht für die besondere Relevanz dieses Themas. Die erste Seite 
stellt den ersten Kontakt mit den potentiellen Lesern dar und deshalb sollten die dort 
platzierten Themen besonders relevant und ansprechend sein. Knappe 4% der 
Artikel entfielen auf das Ressort „Thema“ und nur einzelne auf die Bereiche 









Gültig Politik 173 74,6 74,6 74,6 
Seite1/ Cover 29 12,5 12,5 87,1 
Wirtschaft 2 ,9 ,9 87,9 
Sport 1 ,4 ,4 88,4 
Feuilleton/Kultur 2 ,9 ,9 89,2 
Wissen 1 ,4 ,4 89,7 
Kommunikation 6 2,6 2,6 92,2 
Thema 9 3,9 3,9 96,1 
Gesellschaft 3 1,3 1,3 97,4 
Sonstiges 6 2,6 2,6 100,0 
Gesamt 232 100,0 100,0  
Tabelle 3 Verteilung Ressort 
 
1.4) Art des Beitrags 
Dieser Punkt der Untersuchung setzte sich mit der Darstellungsform der Artikel 
auseinander. Sowohl in Österreich, als auch in Frankreich war ein Großteil der 
Artikel, insgesamt 134, in Form eines „Beitrags“ verfasst. Beitrag meint in diesem 
Zusammenhang einen Artikel, der aktuelle Themen in längerer Form behandelt und 
Hintergründe, sowie Zusammenhänge beleuchtet. 63 Artikel wurden in Form einer 
„Nachricht“ verfasst. Mit diesem Begriff sind Artikel gemeint, die aktuelle Themen 
kurz und in sachlichem Ton kommentieren. Weiters wurden in beiden Ländern 11 
Artikel in Form von Kommentaren verfasst. Für Österreich zeigt sich, dass dort die 




Abbildung 3 Art des Beitrags 
 
1.5) Geschlecht der JournalistIn 
Die Untersuchung des Geschlechts der JournalistInnen zeigt eine Dominanz der 
männlichen Verfasser. 64, beziehungsweise 66 Artikel wurden von Journalisten 
geschrieben. 35 beziehungsweise 45 Artikel wurden von Journalistinnen verfasst. 
Dieses Ergebnis kann im Kontext anderer Studien, wie zum Beispiel des Global 
Media Monitoring Project, gesehen werden, die zu dem Ergebnis kommen, dass 
Journalisten häufiger über „harte“ Themen berichten, die als „ernsthaft“ angesehen 
werden. Im Gegensatz dazu kam das Global Media Monitoring Projekt 2005 zu dem 
Ergebnis, dass nur 32% der politikbezogenen Beiträge von Frauen verfasst werden 
(vgl. Gallagher 2005: 19).  
Bei 112 der untersuchten Artikel war kein Urheber angegeben. 
 







Gültig Journalist 64 27,6 53,3 53,3 
Journalistin 35 15,1 29,2 82,5 
mehrere Journalisten 2 ,9 1,7 84,2 
mehrere Journalistinnen 10 4,3 8,3 92,5 
männliche+weibliche 
JournalistInnen 
9 3,9 7,5 100,0 
Gesamt 120 51,7 100,0  
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Fehlend 0 112 48,3   
Gesamt 232 100,0   
Tabelle 4 Geschlecht der JournalistIn 
 
2) Inhaltliche Ebene 
2.1) Erwähnung und Zentralität der KandidatInnen 
Diesem Punkt liegt die Vermutung zugrunde, dass über Politiker in quantitativ 
größerem Ausmaß berichtet wird, als über Politikerinnen. In einem ersten Schritt 
wurde in der Untersuchung erhoben, ob Kandidat und Kandidatin im Artikel 
überhaupt genannt wurden. Die Ergebnisse für Österreich zeigen, dass Heinz 
Fischer häufiger genannt wurde, als Benita Ferrero-Waldner. Mit 30 zu 23 Artikel für 
Heinz Fischer ist hier der Unterschied jedoch nicht groß genug, um von einem 
signifikantem Ergebnis sprechen zu können. Ein ähnliches Bild zeigt sich für 
Frankreich, wo der Unterschied in den Erwähnungen jedoch geringer ist. Nicolas 
Sarkozy wurde in 18 Artikel alleine erwähnt, bei Ségolène Royalist dies in 16 Artikel 
der Fall. Der Großteil der Artikel in beiden Ländern nannte beide KandidatInnen, was 








Betrachtet man in einem nächsten Schritt die verschiedenen Phasen des 
Wahlkamps, so zeigen sich bereits deutlichere Unterschiede in den Ergebnissen für 
Österreich. Vergleicht man die Verteilung der Artikel, die ausschließlich Heinz 
Fischer erwähnen auf die zwei Phasen des Wahlkampfs, lassen sich zwischen den 
Phasen deutliche Unterschiede feststellen. Heinz Fischer wurde in 30 Artikeln (23%) 
von 129 Artikeln alleine erwähnt. Von den 129 Artikeln entfallen 65 Artikel auf Phase 
1, 64 Artikel auf Phase 2. In 24 (36%) von den insgesamt 65 Artikeln der ersten 
Phase war Heinz Fischer die zentrale Persönlichkeit, wohingegen dies nur mehr in 6 
Artikeln der zweiten Phase der Fall war. Daraus zeigt sich, dass Heinz Fischer in der 
ersten Phase des Wahlkampfs signifikant häufiger  erwähnt wurde als Benita 




In der französischen Berichterstattung wurde Nicolas Sarkozy in der ersten Phase 
des Wahlkamps ebenfalls häufiger erwähnt als Ségolène Royal. Im Vergleich zur 
gesamten Artikelzahl kann auch hier von einem signifikanten Unterschied 
gesprochen werden. Die häufigere Erwähnung des Kandidaten kann sich durch die 
Entwicklung der Themen rechtfertigen. Nicolas Sarkozy bekleidete in der ersten 
Phase noch das Amt des Innenministers, was zu einer größeren Medienpräsenz 
beigetragen haben könnte.  
 




Abbildung 6 Zentralität der KandidatInnen nach Zeitraum F 
 
Insgesamt konnte in der österreichischen und französischen Berichterstattung in 
diesem Punkt keine eindeutige Bevorzugung des Kandidaten festgestellt werden. 
Vielmehr zeigte sich, dass in beiden Ländern am Häufigsten Kandidatin und 
Kandidat gemeinsam in einem Artikel erwähnt wurden, was auf eine ausgewogene 
Berichterstattung in Bezug auf das Geschlecht schließen lässt. 
 
Einen weiteren Hinweis auf die Bedeutung, aber auch auf die Bevorzugung der 
KandidatInnen in der Darstellung, gibt die Zentralität der KandidatInnen in den 
Artikeln. Hierfür wurden die Artikel dahingehend untersucht, ob sich der Beitrag in 
mehr als der Hälfte, oder in weniger als der Hälfte auf die Kandidatin oder den 
Kandidaten bezieht, oder sich der Bezug auf die KandidatIn und andere Bezüge die 
Waage halten.  
Betrachtet man die Anzahl der Artikel in österreichischen Printmedien, so zeigt sich 
hier ein sehr ausgewogenes Verhältnis. Einzig bei der Kleinen Zeitung lässt sich in 
gewisser Weise eine Ungleichbehandlung zu Gunsten der Kandidatin feststellen. 11 
Artikel beziehen sich hier bei mehr als der Hälfte auf Benita Ferrero-Waldner, nur ein 




Abbildung 7 Zentralität der Kandidatin im Artikel 
 
Für Frankreich zeigt sich ein ähnlich ausgewogenes Ergebnis. Insgesamt bezogen 
sich 31 Artikel bei mehr als der Hälfte auf Ségolène Royal, 33 auf Nicolas Sarkozy. 
 




Vergleicht man weiters die Verteilung der Ressorts auf die KandidatInnen so zeigt 
sich, dass jene Artikel, die sich bei mehr als der Hälfte ihres Inhalts auf die 
Kandidatinnen beziehen, ins politische Ressort fallen. Insgesamt befinden sich 64 
Artikel, die sich bei mehr als der Hälfte auf die österreichische, beziehungsweise 
französische Kandidatin bezogen, in diesem Ressort. 42 Artikel weisen hier bei 
weniger als der Hälfte einen Bezug auf die Kandidatinnen auf. Bei den 
österreichischen und französischen Kandidaten trifft dies auf 46 Artikel zu. Und in 49 
Artikel gibt es im Politik-Ressort bei weniger als der Hälfte einen Bezug auf die 
Kandidaten. 
Daraus ist abzuleiten, dass die Kandidatinnen in der politischen Berichterstattung 
häufiger eine zentrale Rolle übernehmen, als die bei den Kandidaten der Fall ist.  
  
Ressort * Zentralität der Kandidatin im Artikel Kreuztabelle 
Anzahl 
 
Zentralität der Kandidatin im Artikel 
Gesamt 
Bezug bei mehr 
als der Hälfte 
Bezüge halten 
sich die Waage 
Bezug bei 
weniger als der 
Hälfte 
Ressort Politik 64 47 42 153 
Seite1/ Cover 5 15 3 23 
Wirtschaft 0 1 0 1 
Feuilleton/Kultur 0 0 2 2 
Wissen 0 0 1 1 
Kommunikation 2 2 2 6 
Thema 2 3 4 9 
Gesellschaft 0 2 1 3 
Sonstiges 2 2 0 4 
Gesamt 75 72 55 202 
Tabelle 5 Zentralität der Kandidatin pro Ressort
 
Ressort * Zentralität des Kandidaten im Artikel Kreuztabelle 
Anzahl 
 
Zentralität des Kandidaten im Artikel 
Gesamt 
Bezug bei mehr 
als der Hälfte 
Bezüge halten 
sich die Waage 
Bezug bei 
weniger als der 
Hälfte 
Ressort Politik 46 46 49 141 
Seite1/ Cover 8 14 3 25 
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Wirtschaft 1 1 0 2 
Sport 0 0 1 1 
Feuilleton/Kultur 2 0 0 2 
Wissen 0 0 1 1 
Kommunikation 1 2 1 4 
Thema 5 2 2 9 
Gesellschaft 1 2 0 3 
Sonstiges 1 2 1 4 
Gesamt 65 69 58 192 
Tabelle 6 Zentralität des Kandidaten pro Ressort 
 
2.2) Kontextualisierung 
Forschungsfrage 2 bezog sich auf die Kontextualisierung der KandidatInnen. Es 
sollte untersucht werden, mit welchen Themen die PolitikerInnen eher in Verbindung 
gebracht werden. Dazu wurden insgesamt fünf Themenbereich zusammengefasst: 
Die Wahl, beziehungsweise der Wahlkampf, „harte“ Themen, wie Außenpolitik und 
Wirtschaft, „weiche Themen“, wie Sozial- und Familienpolitik, sonstige 
politikbezogene Themen, sowie sonstige Themen. Es wurde zwischen Haupt- und 
Nebenthema unterschieden. Zog sich ein Thema durch mehr als die Hälfte des 
Artikels wurde es als Hauptthema kategorisiert. Wurde ein Thema nur am Rande, 
beziehungsweise in weniger als der Hälfte des Artikels erwähnt, wurde es als 
Nebenthema kodiert. Im Folgenden werden die Ergebnisse zu den thematischen 
Kontexten, die in Zusammenhang mit Kandidatinnen und Kandidaten genannt 
werden, vorgestellt. Insgesamt bezogen sich 86% der österreichischen 
Berichterstattung auf die Wahl und den Wahlkampf, in Frankreich waren es 76%. 
Auch hier zeichnet sich sowohl zwischen den Geschlechtern, als auch zwischen den 
Ländern ein einheitliches Bild ab: In einem überwiegenden Teil der Artikel, die die 
Wahl beziehungsweise den Wahlkampf zum Thema hatten, kamen beide 
KandidatInnen vor. In Österreich wurde in 93% der Artikel mit Bezug auf den 
Wahlkampf beide PräsidentschaftskandidatInnen erwähnt, in Frankreich war dies in 
80% der Artikel der Fall. 
In der österreichischen Berichterstattung konnten nur 2,3% der Artikel ausschließlich 
einem „harten“ Thema zugeordnet werden. Weiters behandelten nur 1,6% der Artikel 
ausschließlich eine weiche Thematik, wie zum Beispiel Familien- oder Umweltpolitik. 
Deshalb kann aufgrund der geringen Fallzahl für Österreich keine, auf signifikanten 
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Ergebnissen basierende Aussage getroffen werden, ob Politiker in der 
Berichterstattung eher in Zusammenhang mit „harten“ und Politikerinnen vorwiegend 
mit „weichen“ Themen genannt werden. Im Allgemeinen kann jedoch von einer 
thematisch ausgewogenen Berichterstattung in Bezug auf die Geschlechter 
gesprochen werden. 
 
Abbildung 9 Themen Ö 
 
Im Gegensatz dazu konnte für Frankreich ein Zusammenhang zwischen Geschlecht 
der KandidatIn und bestimmten Themen festgestellt werden. 40% der Artikel, die 
ausschließlich eine „harte“ Thematik behandeln (insgesamt 15,5% der französischen 
Berichterstattung), sind Nicolas Sarkozy zuzuordnen und in keinem der Fälle wird 




Abbildung 10 Themen F 
Für Frankreich kann die Hypothese, dass Politiker häufiger in Zusammenhang mit 
„harten“ Themen, genannt werden, als Politikerinnen, unter den hier angenommenen 
Bedingungen, also bestätigt werden.  
 
2.3) Erscheinung 
Entgegen den Annahmen, dass das äußere Erscheinungsbild gerade bei den 
Kandidatinnen in die Berichterstattung mit einfließen würde, konnte nur in neun 
Artikeln der französischen und österreichischen Berichterstattung eine Erwähnung 
des Aussehens festgestellt werden. Besonders auffällig war die Tatsache, dass diese 




Unter der Bezeichnung „Performance“ wurden in der Analyse die positiven und 
negativen Bewertungen des allgemeinen Auftretens, aber auch das Abschneiden in 
Umfragen, oder im ersten Wahlgang untersucht.  
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Die Performance der Kandidatinnen und Kandidaten wurde positiv bewertet, wenn 
Zuschreibungen wie „überzeugend“, „sattelfest“, „entschlossen“, „sympathisch“, 
„siegessicher“, aber auch Nominalgruppen wie „gutes Abschneiden“, „konstante 
Zustimmung“, „klare Antworten“ in den Artikel vorkamen, um hier nur einige Beispiele 
zu nennen. Als negative Performance wurden unter anderem folgende Ausdrücke 
gewertet: „ausweichend“, „schleimig“, „hochnotpeinlich“, „oberlehrerhaft“, 
„weinerlich“, „verkrampft“, „scheinheilig“, und „untergriffig“. 
In Bezug auf die Bewertung der Performance der KandidatInnen durch 
Journalistinnen und Journalisten zeigte sich für Österreich durch eine 
Gegenüberstellung der Mittelwerte, dass Benita Ferrero-Waldner und Heinz Fischer 
in fast gleichem Maß positiv in Bezug auf ihre Kompetenz bewertet wurden.  
In Österreich wurde Heinz Fischer jedoch in der ersten Phase im Vergleich zu Benita 
Ferrero-Waldner in Bezug auf die Performance signifikant häufiger negativ bewertet. 
Dies änderte sich aber in der zweiten Phase, wo die Kandidatin häufiger negativ in 
ihrer Performance bewertet wurde.  
 
In Frankreich zeigt sich, dass in der zweiten Phase ebenfalls die Performance von 
Ségolène Royal ebenfalls häufiger negativ bewertet wurde, als es beim Kandidaten 
der Fall war. In der zweiten Phase ist der Unterschied aber nicht mehr signifikant 
(vgl. Tabelle im Anhang). 
In einem nächsten Schritt wurde untersucht, ob es einen Zusammenhang zwischen 
dem Geschlecht der JournalistIn und der Bewertung der Performance der 
KandidatInnen gab. Allerdings hat die Untersuchung hier zu keinen signifikanten 
Ergebnissen in Bezug auf eine unterschiedliche Bewertung geführt. 
 
2.4.2) Kompetenz 
Um festzustellen, wie die JournalistInnen die politische Kompetenz der 
KandidatInnen beurteilen, wurden die positiven und negativen Zuschreibungen 
gezählt.  
In Bezug auf die Bewertung der politischen Kompetenz der KandidatInnen, hat eine 
Gegenüberstellung der positiven bzw. negativen Bewertung sowie des Geschlechts 
der Kandidatin und des Kandidaten keine signifikanten Ergebnisse gebracht, da 
diese Variable in den angeführten Artikeln nicht häufig genug genannt wurde.  
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Signifikante Ergebnisse kamen jedoch bei der Gegenüberstellung der Bewertung der 
politischen Kompetenz und der Variable „Frame1“ zu Stande.  Für Österreich, nicht 
aber für Frankreich zeigte sich, dass die politische Kompetenz im Artikel erwähnt 
wird, sobald auch das Geschlecht im Artikel eine Rolle spielt. Daraus lässt sich 
schließen, dass bei Frauen die politische Kompetenz häufiger mit dem Geschlecht in 
Zusammenhang gebracht, als dies bei Männern der Fall ist. 
 
Vergleicht man in einem nächsten Schritt diese Zusammenhänge im Verlauf des 
Wahlkampfs, also Phase 1 mit Phase 2, gibt es für Frankreich in der Anfangsphase 
des Wahlkampfs  ein signifikantes Ergebnis. Da der mittlere Rang bei der Variablen 
der positiven Bewertung des Kandidaten bei Frame1=1 höher ist, lässt sich die 
Aussage treffen, dass der Kandidat im Artikel öfter gelobt wird, wenn das Geschlecht 
im Artikel eine Rolle spielt.  Auch in der österreichischen Berichterstattung  wurde 
Heinz Fischers politische Kompetenz häufiger positiv dargestellt wird, wenn auch das 
Geschlecht der KandidatInnen im Artikel thematisiert wird.  
Hier kann also ein Zusammenhang zwischen der Erwähnung des Geschlechts und 
der politischen Kompetenz festgestellt werden. Sobald das Geschlecht der 
KandidatInnen im Artikel thematisiert wird, wird die Kompetenz des Kandidaten 
positiver beurteilt, als jene der Kandidatin, wodurch man auf eine stereotype 
Tendenz der Berichterstattung schließen kann. 
Ein direkter Zusammenhang zwischen der Bewertung der Kompetenz und dem 
Geschlecht der KandidatInnen kann aufgrund der fehlenden Signifikanz der 
vorliegenden Ergebnisse nicht festgestellt werden.  
Untersucht man nun die Bewertung der Kompetenz und das Geschlecht der 
JournalistInnen kommt man in Österreich zu einem signifikanten Ergebnis. Es zeigte 
sich, dass der mittlere Rang bei der negativen Bewertung der politischen Kompetenz 
Benita Ferrero-Waldners bei Journalistinnen höher ist. Daraus könnte man 
schließen, dass  Journalistinnen die Kompetenz der Kandidatin häufiger negativ 
bewerten. Dieser Schluss muss aber dadurch relativiert werden, dass die 




2.5) Ausbildung und Erfahrung 
Die Ausbildung, sowie die politische Erfahrung der PräsidentschaftskandidatInnen 
wurden in der Berichterstattung wenig thematisiert. In Österreich und Frankreich 
wurde die Ausbildung jeweils nur in zwei Artikeln erwähnt. Die Erfahrung wurde 
etwas öfter thematisiert, wobei sich hier ein Unterschied zwischen den Ländern, aber 
auch zwischen den Geschlechtern feststellen lässt. Sowohl die österreichischen als 
auch die französischen PräsidentschaftskandidatInnen haben jahrelange politische 
Erfahrung. Ségolène Royal und Nicolas Sarkozy bekleideten bereits mehrmals 
Ministerämter. Während des Wahlkampfs war Sarkozy Innenminister und 
Vorsitzender des Parteibündnisses UMP. Benita Ferrero-Waldner war zum Zeitpunkt 
des Wahlkamps österreichische Außenministerin und konnte auf jahrelange 
Erfahrung in internationalen Organisationen zurückblicken. Heinz Fischer bekleidete 
ebenfalls mehrere Ministerposten und war während des Wahlkampfs zweiter 
Nationalratspräsident. 
In der französischen Berichterstattung fand dies jedoch wenig Berücksichtigung. Die 
politische Erfahrung Nicolas Sarkozys wird in 3 Artikeln erwähnt, in Verbindung mit 
Ségolène Royal kommt die politische Erfahrung nur ein Mal zur Sprache. 
In Österreich wurde die politische Erfahrung Heinz Fischers in 10 Artikeln zur 
Sprache gebracht, wobei sich hier ein signifikanter Unterschied zwischen den 
einzelnen Wahlkampfphasen feststellen lässt. 80% der Artikel, welche die politische 
Erfahrung Heinz Fischers thematisierten, wurden in der ersten Phase veröffentlicht, 




Abbildung 11 Erfahrung Kandidat Ö 
Zu einem ähnlichen Ergebnis führt die Untersuchung in Bezug auf Benita Ferrero-
Waldner. Ihre politische Kompetenz wird in 9 Artikeln thematisiert, wovon 78% auf 
die erste Phase und 22% auf die zweite Phase entfallen.  
 
Abbildung 12 Erfahrung Kandidatin Ö 
In Bezug auf die einzelnen Wahlkampfphasen lassen sich also signifikante 
Unterschiede feststellen. In der ersten Phase hat die Erfahrung von Heinz Fischer 
und Benita Ferrero-Waldner in der österreichischen Berichterstattung eine größere 
Rolle gespielt, wobei hier der Grund nicht im Geschlecht gesucht werden kann, 
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sondern dies als ein Merkmal der Berichterstattung in der Anfangsphase des 
Wahlkampfes gesehen werden kann.  
 
2.6) Gender 
Unter diesem Punkt sollen zu Beginn die Ergebnisse der verschiedenen 
Anredeformen, die die JournalistInnen für die Bezeichnung der 
PräsidentschaftskandidatInnen nutzen präsentiert werden. In weiterer Folge wird das 
Vorhandensein sogenannter Gender- Frames in den Artikeln erläutert. 
 
2.6.1) Anreden 
Im Zuge der Inhaltsanalyse wurde auch die Art und Weise analysiert, wie 
JournalistInnen die KandidatInnen bezeichnen. Diesem Untersuchungskriterium liegt 
die Annahme zugrunde, dass  durch bestimmte Formen der Anrede eine 
Trivialisierung der bezeichneten Person erfolgen kann. Dies wäre zum Beispiel der 
Fall, wenn in einem Artikel die Politikerin nur mit dem Vornamen, der Kandidat mit 
Vor- und Nachnamen genannt wird, oder auch umgekehrt. Durch die Bezeichnung 
„Frau Ferrero-Waldner“ oder „Herr Fischer“ wird die bezeichnete Person direkt mit 
ihrem Geschlecht in Verbindung gebracht. Die Anrede kann deshalb als Indiz für eine 
geschlechtsspezifische Berichterstattung gesehen werden. Im Zuge der Analyse 
wurden die einzelnen Anreden gezählt und in die Tabelle eingetragen. Gerade bei 
der österreichischen Präsidentschaftskandidatin Benita Ferrero-Waldner fand sich 
eine Vielzahl von Namenskombinationen. Benita Ferrero-Waldner wurde in der 
österreichischen Berichterstattung fünf Mal nur mit ihrem Vornamen genannt, bei 
Heinz Fischer war dies nur ein Mal der Fall. Da dem Titel in Österreich ein großer 
Stellenwert zukommt und auch mit einer gewissen Kompetenz in Verbindung 
gebracht wird, wurden die Artikel auch dahingehend untersucht. Die Anrede „Dr. 
Benita Ferrero-Waldner“, beziehungsweise „Dr. Heinz Fischer“ wurde insgesamt zwei 
Mal verwendet. Am häufigsten wurden die KanidatInnen in der österreichischen 
Berichterstattung mit Vor- und Nachnamen genannt. Die Prozentzahl stellt in diesem 
Fall die Häufigkeit dar, in der die Anrede mindestens ein Mal in einem Artikel 
vorgekommen ist. In 82% der Fälle wurde die Kandidatin „Benita Ferrero-Waldner“ 
oder auch „Benita Ferrero“ genannt.  Die Bezeichnung „Heinz Fischer“ wurde in 92% 
der Fälle genutzt. Die Anrede „Ferrero-Waldner“ wird zu 68 % verwendet, „Ferrero“ 
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wird zu 50% genutzt.  Der Nachname wurde als Anrede für den Kandidaten zu 81% 
genutzt. Die Anrede mit „Herr“ beziehungsweise „Frau“ wurde in der 
Berichterstattung fast nicht verwendet. „Frau Ferrero-Waldner“ beziehungsweise 
„Frau Ferrero“ findet sich in 1,7% der Fälle, „Herr Fischer“ in 0,9%. Als „Kandidatin“ 
wird Benita Ferrero-Waldner zu 46% bezeichnet, die Anrede „Kandidat“ findet sich zu 
38%. Ein wesentlicher Unterschied findet sich in der Anrede der KandidatIn mit dem 
„Amt“. Da Benita Ferrero-Waldner zum Zeitpunkt des Wahlkampfs auch 
österreichische Außenministerin war, wurde sie in 33% der Fälle auch als solche 
tituliert. Für Heinz Fischer wird die Anrede „zweiter Nationalratspräsident“ 2,8% 
seiner gesamten Personendarstellung verwendet. Der Spitzname „HeiFi“ für Heinz 
Fischer wurde in einem Artikel erwähnt, Benita Ferrero-Waldner hat von der 
österreichischen Presse keinen Spitznamen bekommen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Vor- und Nachname für Kandidatin 
und Kandidat in der österreichischen Printberichterstattung die am häufigsten 
genützte Bezeichnung ist.  
 
Die französische Berichterstattung wurde ebenfalls hinsichtlich der Anredeformen 
untersucht. Auch hier wurden Nachname (Royal, Sarkozy), Vor- und Nachname 
(Ségolène Royal, Nicolas Sarkozy), Vorname (Ségolène, Nicolas), Spitzname (Ségo, 
Sarko), sowie die Anrede Kandidat oder Kandidatin (z.B. PräsidenschaftskandidatIn- 
candidat(e) à la présidentielle), oder die Häufigkeit, in der die KandidatIn mit dem 
Amt bezeichnet wurde (z.B. Innenminister- ministre de l’intérieur) gezählt. Die 
Kandidatin wurde in 3% der Fälle nur mit dem Nachnamen genannt, beim 
Kandidaten war dies mit 61% häufiger der Fall. Für beide 
PräsidentschaftskandidatInnen dominierte in der Berichterstattung die Anrede mit 
Vor- und Nachnamen: „Ségolène Royal“  zu 94%, „Nicolas Sarkozy“ ebenfalls zu 
94%. Die geschlechtliche Anrede mit Madame, beziehungsweise Monsieur wird 
häufiger für Nicolas Sarkozy verwendet (24%). Die Anrede „Madame Royal“ kommt 
zu 17% in der Berichterstattung vor. In 59% der Fälle wird Ségolène Royal als 
„Kandidatin“ genannt, bei Nicolas Sarkozy ist dies zu 54% der Fall. Das Amt als 
Anredeform wird in 3,7% der Fälle in Zusammenhang mit Ségolène Royal, mit 21,5% 
deutlich häufiger für Nicolas Sarkozy benutzt. Eine Tatsache, die sich mit seiner 




Abbildung 13 Anreden Ségolène Royal 
(AnrRoy: Royal, AnrSRoy: Ségolène Royal, AnrSégolène: Ségolène, AnrMRoyal: Madame Royal, 
AnrKRoyal: Kandidatin, AnrAmtRoy: Amt) 
 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass auch in der französischen 
Berichterstattung die Anrede mit Vor- und Nachnamen dominierte. Der Kandidat 
wurde häufiger mit dem Nachnamen bezeichnet, als dies bei der Kandidatin der Fall 
war. Die geschlechtliche Anrede mit Monsieur beziehungsweise Madame wurde 
häufiger in Zusammenhang mit Nicolas Sarkozy verwendet. Ségolène Royal wurde 
dagegen häufiger als Kandidatin, und hier in den verschiedensten Ausprägungen (la 




Abbildung 14 Anreden Nicolas Sarkozy 
(AnrSar: Sarkozy, AnrNSar: Nicolas Sarkozy, AnrNico: Nicolas, AnrSarko: Spitzname Sarko,  
AnrMSar: Monsieur Sarkozy, AnrKSar: Kandidat, AnrAmtSar: Amt) 
 
2.6.2) Frames 
Um die Thematisierung des Geschlechts in den Artikeln zu untersuchen, wurden 
sogenannte Frames benutzt. Frame1, der überprüfen sollte, ob das Geschlecht im 
Artikel genannt wird, wurde bereits mit der Beurteilung der Kompetenz und der 
Performance in Verbindung gesetzt, um zu überprüfen, ob es einen Zusammenhang 
zwischen der Erwähnung des Geschlechts und der Bewertung der KandidatInnen 
gibt.  
Weiters wurde  überprüft, ob in den Artikeln erwähnt wurde, dass mit Benita Ferrero- 
Waldner, beziehungsweise Ségolène Royal zum ersten Mal eine Frau reelle Chance 
auf das Präsidentenamt hat.  
In Österreich wurde dies in 12 von 131 Artikeln thematisiert, in der französischen 
Berichterstattung wurde dieser Aspekt unter den angenommenen Bedingungen nur 




Abbildung 15 Frame 2 
 
Weiters wurde die österreichischen und französischen Berichterstattung 
dahingehend untersucht, ob im Artikel erwähnt wird, dass das Geschlecht der 
KandidatIn das Ergebnis der Wahl, beziehungsweise das Verhalten der Wähler 
beeinflussen könnte. Auch dieser Aspekt fand in der österreichischen und 
französischen Berichterstattung nur wenig Erwähnung. Die österreichischen 
Printmedien gingen in insgesamt 11 Artikeln darauf ein, in Frankreich schlug sich 




Abbildung 16 Frame 3 
 
2.7) Privates 
Unter „Privates“ fielen, wie in der Beschreibung des Kategoriensystems erwähnt, 
mehrere Aspekte des Privatlebens der KandidatInnen. Die Artikel wurden 
dahingehend untersucht, ob Herkunft, LebenspartnerInnen, Familie oder Alter der 
KandidatInnen in den Artikeln erwähnt wurden. Hier hat sich gezeigt, dass sowohl in 
der österreichischen, als auch in der französischen Berichterstattung diese Aspekte 
nur wenig Niederschlag fanden. 
 
2.7.1) Herkunft 
Hier wurde analysiert, ob Angaben zur geographischen Herkunft der Kandidaten 
gemacht wurden.  
Die Herkunft Heinz Fischers fand in 3 Artikeln Erwähnung, jene von Benita Ferrero-
Waldner in 2 Artikeln. Die Frage nach der Herkunft wurde mit dem Hintergrund in die 
Analyse miteinbezogen, dass Nicolas Sarkozy, seine Wurzeln außerhalb Frankreichs 
hat- die Familie Sarkozy kommt ursprünglich aus Ungarn. Aber auch Ségolène Royal 
wurde nicht in Frankreich, sondern in Dakar geboren. Hier wurde erwartet, dass dies 
zu Beginn des Wahlkampfs thematisiert werden würde, aber diese Annahme 
bestätigte sich nicht.  
77 
 
Die Herkunft Nicolas Sarkozys wurde in einem Artikel erwähnt, auf die Herkunft 
Ségolène Royals nicht eingegangen. 
 
2.7.2) LebenspartnerInnen und Familie  
In der Analyse wurde zwischen öffentlicher und privater Funktion des 
Lebenspartners, der Lebenspartnerin unterschieden. Dies vor dem Hintergrund, dass 
der Lebenspartner Ségolène Royals, François Hollande, zum Zeitpunkt des 
Wahlkampfs Vorsitzender der Parti Socialiste war und in dieser Funktion auch in der 
Berichterstattung Erwähnung finden würde. Diese Funktion wurde aber nur dann 
codiert, wenn parallel auch erwähnt wurde, dass er mit Ségolène Royal liiert ist. Es 
ist deshalb nicht verwunderlich, dass weder bei Heinz Fischer, noch bei Benita 
Ferrero-Waldner oder Nicolas Sarkozy die öffentliche Funktion der Lebenspartnerin, 
des Lebenspartners erwähnt wurde, da diese zum Zeitpunkt des Wahlkampfs keine 
vergleichbare Position Inne hatten. Die öffentliche Funktion des Lebenspartners von 
Ségolène Royal wurde in sieben Artikeln erwähnt. 
 
Die Familie Heinz Fischers wurde in einem Artikel thematisiert, jene Nicolas 
Sarkozys wurde in sieben Beiträgen erwähnt. In diesem Zusammenhang wurde zum 
Beispiel über den Diebstahl eines Mopeds der Söhne Sarkozys berichtet, das 
schlussendlich von der Polizei gefunden wurde. Hier wurde vor allem die Tatsache 
kritisiert, dass die Polizei in sonstigen Fällen nicht so erfolgreich nach derartigem 
Diebesgut fahndet.  
Die Familie der Kandidatinnen fand in Österreich in zwei Artikeln Erwähnung, in 
Frankreich in vier Artikeln.  
 
2.7.3) Alter 
Das Alter der KandidatInnen wurde weder in Österreich noch in Frankreich häufig 
erwähnt. In Österreich wurde weder das Alter Heinz Fischers noch jenes Benita 
Ferrero-Waldners in der Berichterstattung genannt. In Frankreich wurde das Alter 
Nicolas Sarkozys in zwei Artikel angeführt, in Bezug auf Ségolène Royal war dies in 




2.8) Gesamtdarstellung der KandidatInnen 
Die Gesamtdarstellung der KandidatInnen soll nochmals den gesamten Tenor des 
Artikels zusammenfassen. Vergleicht man die Darstellung so zeigt sich, dass in 
Österreich und Frankreich die Medien überwiegend zu einer neutralen Darstellung 
der KandidatInnen neigen. 
In Österreich wird Heinz Fischer in überwiegendem Maß auf neutraler Art und Weise 
dargestellt. Die Presse weist hier den höchsten Anteil auf, gefolgt von Der Standard. 
Insgesamt zeichnen 41 Artikel ein positives Gesamtbild des Kandidaten, 11 Artikel 
haben einen negativen Gesamttenor und 53 Artikel stellen Heinz Fischer weder 
positiv noch negativ dar. Am häufigsten wird Heinz Fischer von Der Presse (13 
Artikel) positiv dargestellt, knapp gefolgt von der Neuen Kronen Zeitung mit 12 
Artikeln. Die Annahme, dass vor allem Der Standard in positiver Art und Weise über 
Heinz Fischer berichten würde, kann sich mit sieben positiven und drei negativen 
Artikeln nicht eindeutig bestätigen. Es ist eher die konservative Presse, die zu einem 
positiven Gesamttenor tendiert. 
 
Abbildung 17 Gesamtdarstellung Kandidat pro Medium Ö 
 
Für die französische Berichterstattung ergab die Analyse ein ähnliches Bild. Bei 
Nicolas Sarkozy überwiegt ebenfalls die neutrale Berichterstattung. Betrachtet man 
jedes Printmedium für sich,  zeigt sich, dass die Tageszeitung Le Figaro den größten 
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Anteil an positiver Berichterstattung aufweist. Le Monde berichtet im Vergleich zu 
den anderen Medien am kritischsten über den Kandidaten, jedoch überwiegt auch 
hier die neutrale Berichterstattung. Die Regionalzeitung Ouest France weist den 
höchsten Anteil an neutraler Berichterstattung auf. Damit kann unter den 
angenommenen Bedingungen die Annahme bestätigt werden, dass die konservative 
Zeitung Le Figaro am häufigsten positiv über Nicolas Sarkozy berichtet und das 
liberale Blatt Le Monde dem Kandidaten gegenüber eine vergleichsweise kritische 
Berichterstattung aufweist. Das Boulevardblatt Le Parisien zeigt in diesem 
Zusammenhang eine polarisierende Berichterstattung, kein Artikel ist einer neutralen 
Gesamtdarstellungsform zuzuordnen.  
 
Abbildung 18 Gesamtdarstellung Kandidat pro Medium F 
 
Betrachtet man die Gesamtdarstellung Benita Ferrero-Waldners in der 
österreichischen Berichterstattung so zeigt sich, dass auch bei der Kandidatin die 
neutrale Darstellung dominiert. Die Analyse hat weiters gezeigt, dass Die Presse, 
aber auch die Neue Kronen Zeitung  am häufigsten in positiver Art und Weise über 
die Kandidatin berichtet (jeweils 11 Artikel). Die Presse gehört aber, gemeinsam mit 
Der Standard auch zu jenen Printmedien, die die kritischste Berichterstattung 




Abbildung 19 Gesamtdarstellung Kandidatin pro Medium Ö 
Auch die französische Präsidentschaftskandidatin Ségolène Royal wird überwiegend 
auf neutrale Art und Weise dargestellt. Hier sind vor allem Le Figaro mit 20 Artikeln, 
und die Regionalzeitung Ouest France (16 Artikel), jene Printmedien, die die 
Kandidatin am neutralsten darstellen. Gleichzeitig sind in Le Figaro die meisten 
negativen Artikeln in Bezug auf die Gesamtdarstellung der Kandidatin erschienen. Le 
Monde weist, dicht gefolgt von Ouest France und Le Parisien eine überwiegend 
positive Gesamtdarstellung Ségolène Royals auf. Im Falle Ségolène Royals kann die 
Annahme, dass Le Monde eher in positiver Art und Weise, die konservative 
Tageszeitung Le Figaro hingegen vorwiegend negativ über die Kandidatin berichten 
würde, tendenziell bestätigen. 
Auffallend ist auch, dass von den Artikeln der Regionalzeitung Ouest France, keiner 




Abbildung 20 Gesamtdarstellung Kandidatin pro Medium F 
2.8.1) Gesamtdarstellung der KandidatInnen und Geschlecht der JournalistInnen 
In einem nächsten Schritt sollen nun die Gesamtdarstellung und das Geschlecht der 
JournalistInnen miteinander in Beziehung gesetzt werden. Hier soll, wie bereits bei 
der Kompetenz und der Performance der KandidatInnen, überprüft werden, ob es 
einen Zusammenhang zwischen der Art und Weise der gesamten Beurteilung und 
des Geschlechts der AutorIn gibt.  
In der französischen Berichterstattung wurden 57% der Artikel von Männern und 
42% von Frauen verfasst. Nicolas Sarkozy wurde in 46% der Artikel von Männern 
und in 53% der Fälle von Frauen positiv dargestellt. Für den französischen 
Kandidaten gibt es also ein signifikantes Ergebnis. Im Vergleich zur Gesamtzahl der 
Fälle wurde der Kandidat häufiger von Journalistinnen als von Journalisten positiv 
dargestellt.  
In Bezug auf Ségolène Royal können 82% der Artikel mit negativer Darstellung 
Journalisten und 18% Journalistinnen zugeordnet werden. Die positive Darstellung in 
den Artikeln entfällt zu 58% auf männliche und zu 42% auf weibliche Urheber. 
 
In der österreichischen Printberichterstattung wurden 78% der Artikel von 
Journalisten, 22% von Journalistinnen verfasst. 
Der österreichische Präsidentschaftskandidat Heinz Fischer wird ausschließlich von 
Journalisten negativ dargestellt. 100% der Artikel, welche einer negativen 
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Gesamtdarstellung zuzuordnen sind, wurden von Männern verfasst. Bei der positiven 
Darstellung entfallen 79% auf männliche, 21% auf weibliche Autoren.  
 
Die Kandidatin Benita Ferrero-Waldner wurde in 20% der Fälle von Journalisten, in 
80% von Journalistinnen negativ dargestellt. In Bezug auf die positive 
Gesamtdarstellung wurden erheblich mehr Artikel, nämlich 77% von Männern und 
23% der Artikel von Frauen verfasst. Auffällig ist hier auch die Verteilung der 
neutralen Darstellung. 88% der Artikel in denen Benita Ferrero-Waldner weder 
positiv noch negativ dargestellt wird, wurden von Männern verfasst, 23% dagegen 
von Frauen. 
Daraus lässt sich schließen, dass die österreichischen Journalisten eher um neutrale 
Darstellung der KandidatInnen bemüht sind. Bei der negativen Gesamtdarstellung 
der Kandidatin Benita Ferrero-Waldner sind wie bereits erwähnt 20% der Urheber 
männlich, aber 80% weiblich. Die signifikanten Ergebnisse weisen auf eine eindeutig 
negative Darstellung der Kandidatin durch Journalistinnen hin. Der Kandidat wurde 
überwiegend von Journalisten negativ dargestellt.  
 
Abbildung 21 Gesamtdarstellung Kandidatin nach Geschlecht der JournalistIn Ö 
In einem nächsten Schritt wurde überprüft, ob die Beurteilung der KandidatInnen in 
den verschiedenen Phasen des Wahlkampfs unterschiedlich ausfällt. In der 
Anfangsphase des Wahlkampfs wurde Benita Ferrero-Waldner häufiger von 
Journalisten positiv, beziehungsweise in neutraler Art und Weise dargestellt, als die 
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bei Journalistinnen der Fall war. Die negative Darstellung durch Journalistinnen 
konnte in der ersten Phase nicht signifikant häufiger nachgewiesen werden, weil mit 
drei Artikeln hier die Fallzahlen, verteilt auf die beiden Zeiträume zu gering sind.  
 Für Frankreich kommt man bei der Untersuchung von beiden Phasen allerdings zu 
keinem signifikanten Ergebnis.  
 




V) ZUSAMMENFASSUNG UND DISKUSSION 
An dieser Stelle sollen die wichtigsten Ergebnisse der vorliegenden Arbeit 
zusammengefasst und diskutiert werden. Im Anschluss daran soll auf andere 
Fragestellungen eingegangen werden, die sich im Laufe der Untersuchung ergeben 
haben und deren Bearbeitung lohnenswert erscheint. 
In der vorliegenden Arbeit sollte anhand der österreichischen und französischen 
Präsidentschaftswahlkämpfe 2004 beziehungsweise 2007 untersucht werden, ob es 
eine geschlechtsspezifische Darstellung der Kandidatinnen und Kandidaten in der 
Printberichterstattung gibt und wie sich diese im Einzelnen darstellt. Die beiden 
Wahlkämpfe wurden zum einen aus persönlichem Interesse für beide Länder 
gewählt, aber auch, weil sowohl in Österreich, als auch in Frankreich mit Benita 
Ferrero-Waldner und Ségolène Royal zwei Kandidatinnen zur Präsidentschaftswahl 
antraten, denen reelle Chancen auf einen Sieg attestiert wurden. Beide 
Kandidatinnen wurden durch eine große nationale Partei unterstützt, sie gingen aber 
auch bewusst „als Frau“ ins Rennen. Damit wurde die Wahl nicht nur, wie bereits 
erwähnt, ein „Kampf“ zwischen politischen Richtungen, sondern in gewisser Weise 
auch zwischen Mann und Frau. Wie dies in der Printberichterstattung dargestellt 
wurde, stand im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit. 
Zahlreiche Studien, vor allem jene, die Anfang der 1980er Jahre im 
angloamerikanischen Raum durchgeführt wurden, kamen zu dem Ergebnis, dass 
über Politiker in qualitativ größerem Umfang, als über Politikerinnen berichtet wird 
(vgl. u.a. Norris 1997). Bei einem Vergleich der Zentralität der KandidatInnen in der 
Berichterstattung waren die Kandidaten nicht signifikant häufiger im Mittelpunkt der 
Berichterstattung. Vielmehr zeigte sich, dass bei der Mehrheit der Artikel beide 
KandidatInnen erwähnt wurden. Deutlichere Unterschiede zeigten sich jedoch beim 
Vergleich der Zentralität der KandidatInnen in den verschiedenen Ressorts. Hier 
zeigte sich, dass in den Artikeln, die dem Politik-Ressort zugeordnet werden können, 
die Kandidatinnen häufiger als die Kandidaten eine zentrale Rolle spielten. 
 
Die zweite Forschungsfrage bezog sich auf die Kontextualisierung der Kandidatinnen 
und Kandidaten in der Berichterstattung. Viele Studien, die sich mit der 
Berichterstattung über Politikerinnen und Politikern beschäftigten, kamen zu dem 
Schluss, dass über Politiker in überwiegendem Maße in Kontext mit „harten“ 
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Themen, wie Innen- und Außenpolitik berichtet wird und Politikerinnen vor allem in 
Bezug zu „weichen“ Themen, wie Sozial- oder Familienpolitik gesetzt werden. 
Hinsichtlich der Kontextualisierung ergab die Untersuchung für Österreich und 
Frankreich ein teilweise unterschiedliches Bild. 
Der überwiegende Teil, 110 Artikel in Österreich und 74 Artikel in Frankreich, wiesen 
einen thematischen Bezug zum Wahlkampf, beziehungsweise zur Wahl auf. Sowohl 
in Österreich, als auch in Frankreich wurden die KandidatInnen in ausgewogenem 
Maß mit dieser Thematik genannt. Signifikante Unterschiede zeigten sich hinsichtlich 
der Kontextualisierung der französischen KandidatInnen mit harten und weichen 
Themen. 40% der Artikel, die ein „hartes Thema“ behandeln werden mit Nicolas 
Sarkozy in Zusammenhang gebracht, jedoch keiner mit Ségolène Royal. Für 
Österreich konnte aufgrund der zu geringen Fallzahlen kein signifikantes Ergebnis 
erzielt werden. 
 
Die dritte Forschungsfrage zielte auf die Darstellung des Aussehens der 
PolitikerInnen ab. Ausgehend von bisher durchgeführten Studien wurde 
angenommen, dass sich die Erscheinung und die Thematisierung des Aussehens 
der Kandidatinnen in der Berichterstattung niederschlagen würden. Diese Annahme 
konnte aber nicht bestätigt werden. Die Erscheinung der Kandidatinnen, sowie auch 
der Kandidaten wurde in der Berichterstattung in nur neun Artikeln genannt. Eine 
Analyse der Bildberichterstattung hätte hier noch zusätzliche Ergebnisse geliefert, 
hätte den Rahmen dieser Arbeit jedoch gesprengt. 
 
Die vierte Forschungsfrage hatte die Bewertung der KandidatInnen durch Dritte, im 
Besonderen durch JournalistInnen zum Gegenstand. In Österreich und Frankreich  
zeigten sich hinsichtlich der positiven Bewertung der Performance der KandidatInnen 
keine signifikanten Unterschiede. Die österreichischen KandidatInnen wurden 
hinsichtlich ihrer Performance in fast gleichem Maß positiv bewertet. 
Signifikante Unterschiede zeigten sich in der negativen Bewertung der Performance, 
denn hier konnte beim Vergleich des mittleren Rangs festgestellt werden, dass Heinz 
Fischers Performance signifikant häufig negativ bewertet wurde. In Österreich wird 
also die Performance des Kandidaten am häufigsten kritisiert. Bei der positiven 
Bewertung lassen sich sowohl in Österreich, als auch in Frankreich keine 
geschlechtsspezifischen Unterschiede feststellen. Zur Bewertung der politischen 
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Kompetenz in Zusammenhang mit dem Geschlecht konnten keine aussagekräftigen 
Aussagen gemacht werden, da in diesem Zusammenhang nicht ausreichend 
Ergebnisse vorlagen.  
 
Weiters beschäftigte auch die Frage nach einem Zusammenhang zwischen der 
Bewertung der KandidatInnen und dem Geschlecht der JournalistInnen. Mit 66% wird 
der Großteil der Artikel von Männern verfasst. 45% wurden von Journalistinnen 
geschrieben. 
 
Die Frage, ob das Geschlecht der JournalistIn mit der Bewertung der Performance in 
Zusammenhang steht, führte zu keinem signifikanten Ergebnis. Deshalb wird davon 
ausgegangen, dass das Geschlecht der JournalistIn mit der Bewertung der 
Performance der KandidatInnen in keinem Zusammenhang steht. Die Beantwortung 
der Frage in Bezug auf die Bewertung der Kompetenz war aufgrund unzureichender 
Thematisierung in den Artikeln nicht möglich. 
Anders verhält es sich in Bezug auf die gesamte Darstellung der KandidatInnen, also 
bezüglich des Tenors des gesamten Artikels. In der französischen Berichterstattung 
wurde Nicolas Sarkozy signifikant häufiger von Journalistinnen positiv dargestellt. In 
der österreichischen Berichterstattung zeigte sich, dass Journalisten die 
KandidatInnen in neutraler Art und Weise, also weder überwiegend positiv, noch 
überwiegend negativ, darstellten. In Bezug auf die Bewertung der österreichischen 
Präsidentschaftskandidatin zeigte sich ebenfalls ein signifikantes Ergebnis: 80% der 
Artikel, die Benita Ferrero-Waldner im Gesamten negativ darstellten, wurden von 
Journalistinnen verfasst. Von den Journalisten wurde die Kandidatin überwiegend 
positiv dargestellt. Eine mögliche Erklärung liefert die Token-Theorie von Kanter 
Moss aus dem Jahr 1977, die unter anderem besagt, dass die Leistungen von 
Frauen in bestimmten Situationen von Männern besonders gelobt werden, weil sie 
mit einer solchen Leistung nicht gerechnet und es den Frauen nicht zugetraut hätten 
(vgl. auch Pfannes 2004: 100) 
 
Ein expliziter Gender-Frame konnte weder in der österreichischen noch in der 
französischen Berichterstattung festgestellt werden. Um zu überprüfen, ob und in 
welcher Art und Weise das Geschlecht thematisiert wurde, wurden die Artikel 
dahingehend untersucht, ob die Journalisten die Fähigkeiten der KandidatInnen mit 
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dem Geschlecht in Verbindung brachten, ob explizit auf das „Frau-Sein“ der 
Kandidatin hingewiesen wurde, aber auch ob in den Artikeln das Wählerverhalten, 
beziehungsweise der Ausgang der Wahl mit dem Geschlecht in Verbindung gebracht 
wurde. Weiters wurde aber auch untersucht, ob die Geschlechterrolle von Männern 
und Frauen in der Politik im Allgemeinen thematisiert wurde. Da sowohl Benita 
Ferrero-Waldner, als auch Ségolène Royal ihr „Frau-Sein“ im Wahlkampf 
thematisierten und dies auch in ihre Slogans einbauten, wurden die Artikel auch 
dahingehend untersucht, ob im Beitrag erwähnt wird, ob die Kandidatin ihr 
Geschlecht instrumentalisiert. Zu diesen Aspekten konnten keine signifikanten 
Ergebnisse gefunden werden. Man könnte annehmen, dass bei der Analyse einer 
größeren Zahl von Artikeln, aber auch eines längeren Zeitraums die Ergebnisse 
diesbezüglich aussagekräftiger wären. Leidenberger & Koch, die ebenfalls den 
französischen Präsidentschaftswahlkampf 2004 auf geschlechtsspezifische Aspekte 
untersuchten, konnten jedoch ebenfalls nur in unter ein Prozent der Fälle einen 
expliziten Gender-Frame feststellen. Für Österreich liegen zu dieser Thematik keine 
Vergleichsstudien vor. 
 
Als ein weiteres Indiz für eine geschlechtsspezifische Berichterstattung kann die Art 
der Anrede der KandidatInnen betrachtet werden (vgl. Leidenberger& Koch 2008: 
143). Die Bezeichnung der KandidatInnen als Madame Royal oder Frau Ferrero-
Waldner beziehungsweise als Monsieur Sarkozy oder Herr Fischer wäre ein Hinweis 
auf das Geschlecht. Studien, die unter anderem auch die Anredeformen analysierten 
(vgl. u.a. Leidenberger& Koch: 2008, Koch& Holtz-Bacha: 2008, Schweigl 2009), 
konnten einerseits feststellen, dass die Kandidatinnen häufiger mit der Anrede „Frau“ 
und ihrem Nachnamen genannt wurden, als bei den Kandidaten der Fall war. Weiters 
konnte in anderen Studien beobachtet werden, dass Politikerinnen in den Artikeln 
häufiger nur mit ihrem Vornamen genannt werden, was auf eine Trivialisierung der 
Politikerin hinweist. In der hier durchgeführten Untersuchung ist aufgefallen, dass 
sowohl in Österreich, als auch in Frankreich die Vornamen als Anrede von den 
JournalistInnen selten benutzt wurden und meist in geringem Ausmaß in direkten 
Zitaten vorkamen. 
Am häufigsten erfolgte die Anrede in der Berichterstattung beider Länder mit Vor- 
und Nachnamen. In Österreich wurde die Anrede „Frau Ferrero-Waldner“ und „Herr 
Fischer“ in 1,7% beziehungsweise“ in 0,9% der Fälle verwendet. In Frankreich war 
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diese Art der Anrede etwas beliebter, jedoch zeigte sich, dass hier Nicolas Sarkozy 
häufiger „Monsieur Sarkozy“ genannt wurde. Der Zusatz Monsieur wurde in 24%, der 
Zusatz Madame in 17% der Fälle genannt. Eine Übereinstimmung in der 
Berichterstattung beider Länder zeigte sich, dass hier Ségolène Royal und Benita 
Ferrero-Waldner häufiger mit der Bezeichnung „Kandidatin“ genannt wurden, als dies 
bei Nicolas Sarkozy und Heinz Fischer der Fall war.  
Die Tatsache, dass Benita Ferrero-Waldner und Nicolas Sarkozy während des 
Wahlkampfs Ministerposten bekleideten, wirkte sich auf die Anredeformen aus. In 
Österreich wurde die Kandidatin in 33% der Fälle mit ihrem Amt genannt. Heinz 
Fischers Amt als 2. Nationalratspräsident fand hingegen zu 2,8% Erwähnung. Die 
Bezeichnung „Innenminister“ fand sich zu 21,5% in der Berichterstattung und 
Ségolène Royal wurde mit 3,7%  mit ihren ehemaligen Ministerämtern bezeichnet. 
 
Überraschend waren die Ergebnisse in Bezug auf die Erwähnung privater Details der 
PolitikerInnen in der Berichterstattung. Wie vorangehende Studien mehrfach 
feststellten, werden Politikerinnen in der Berichterstattung häufiger in privaten 
Kontexten, mit ihren Kindern und im Kreise der Familie dargestellt. Bei der 
französischen Präsidentschaftskandidatin Ségolène Royal wäre dies in gewisser 
Weise naheliegend gewesen, da sie zum Zeitpunkt des Wahlkampfs mit dem 
Vorsitzenden der Parti Socialiste, François Hollande, liiert war. Darauf wurde in der 
französischen Berichterstattung in nur sieben Artikeln eingegangen. Kinder, Familie, 
oder Herkunft wurden weder bei den Kandidatinnen noch bei den Kandidaten 
signifikant häufig erwähnt. 
 
In der vorliegenden Arbeit sollte weiters der Frage nachgegangen werden, in 
welchen thematischen Kontexten über die PräsidentschaftskandidatInnen berichtet 
wurde. Die Annahme, dass der Kandidat häufiger als die Kandidatin häufiger in 
Verbindung mit harten Themen genannt wird, konnte für Frankreich bestätigt werden. 
Hier wird signifikant häufiger über den Kandidaten berichtet. Für Österreich konnte 
aufgrund der geringen Fallzahl kein signifikantes Ergebnis erhoben werden, aber 
auch hier zeigt sich die Tendenz, dass der Kandidat häufiger mit harten Themen in 
Verbindung gebracht wird. Wenn man die Verteilung der KandidatInnen- Nennungen 
auf  beim Thema „Wahl und Wahlkampf“ vergleicht, zeigt sich in der 
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Wahlberichterstattung beider Länder ein ausgewogenes Bild, da hier am häufigsten 
beide KandidatInnen genannt werden. 
 
Um die stereotype Darstellung der KandidatInnen in ihren Facetten genauer heraus 
arbeiten zu können, wäre eine weitergehende Untersuchung der Artikel mittels so 
genannter Gegensatzpaare, wie zum Beispiel Stärke – Schwäche, Rationalität – 
Irrationalität, Emotionalität – Kühle oder Aktivität – Passivität eine geeignete 
Möglichkeit gewesen, die die Untersuchung noch vervollständigt hätte.  
Weiters muss kritisch festgehalten werden, dass durch die für die Untersuchung 
festgelegten Aufgreifkriterien, sowie die Anzahl der Artikel einige Aspekte 
möglicherweise nicht erfasst werden konnten. Hätte man als Aufgreifkriterium die 
Erwähnung der KandidatInnen im Text und nicht im Titel festgelegt, so ist 
anzunehmen, dass eine größere Anzahl an Artikeln generiert worden wäre, die noch 
weitere Aspekte der Darstellung in die Untersuchung hätte einfließen lassen. So ist 
zum Beispiel in Kommentaren zu den KandidatInnen deren Name oftmals nicht im 
Titel zu finden. Weiters wäre es wünschenswert gewesen, die Untersuchung über 
einen größeren Zeitraum auszuführen und sie für Frankreich zum Beispiel mit der 
Nominierung Ségolène Royals durch ihre Partei beginnen zu lassen. Für eine 
bessere Vergleichbarkeit der Berichterstattung über die Wahlkämpfe in beiden 
Ländern, aber auch aufgrund bereits angesprochener personeller und zeitlicher 
Ressourcen wurde der Beginn des Untersuchungszeitraums mit der Nominierung 
Benita Ferrero-Waldners und Nicolas Sarkozys, jeweils im Jänner 2004 
beziehungsweise 2007 festgelegt. Heinz Fischer und Ségolène Royal hatten zu 
diesem Zeitpunkt ihre Kandidatur bereits offiziell bekannt gegeben. 
Die Ergebnisse der im Zuge der vorliegenden Magisterarbeit durchgeführten Analyse 
können damit vorsichtig einen Trend bestätigen, der bereits durch andere Studien 
gezeigt wurde: Die Anzeichen, die auf eine geschlechtsspezifische Darstellung von 
Politikerinnen und Politiker hindeuten, nehmen mit zunehmenden Maße ab. Für die 
Printmedien kann auch in dieser Arbeit konstatiert werden, dass die Berichterstattung 
zu einer Gleichbehandlung der Kandidatinnen und Kandidaten tendiert.  
 
In der vorliegenden Arbeit wurde anhand einzelner Aspekte Unterschiede zwischen 
männlichen und weiblichen Autoren in Bezug auf die Bewertung exemplarisch 
untersucht. Auch hier zeigte sich, dass deutlich mehr Journalisten, als 
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Journalistinnen die Beiträge verfassten. Dies kann damit erklärt werden, dass der 
Großteil der Artikel dem Politik-Ressort zuzuordnen ist, und hier erfahrungsgemäß 
mehr Männer als Frauen tätig sind. Hier war überraschend, dass in der 
österreichischen Berichterstattung die Kandidatin deutlich häufiger von 
Journalistinnen negativ beurteilt wurde. Interessant wäre hier, die Berichterstattung 
auf Unterschiede der Darstellung und Bewertung von Politikerinnen und Politikern 
zwischen Journalistinnen und Journalisten zu untersuchen. War die überwiegend 
negative Beurteilung Benita Ferrero-Waldners durch  Journalistinnen hier die 
Ausnahme, oder zeigt sich dies generell in Bezug auf Politikerinnen. Und inwiefern 
spielen Entwicklungen wie die „Boulevardisierung“ hier eine Rolle? Die Annahme, 
dass sich Journalistinnen an herrschende Strukturen anpassen und deshalb 
negativer über Politikerinnen urteilen, beziehungsweise die Erklärung des Token-
Modells, dass Journalisten Frauen in bestimmten Fällen positiver beurteilen, weil sie 
von deren guten Leistungen „überrascht“ sind, scheinen doch noch keine 
hinreichenden Erklärungen zu liefern. Besonders die Wahl Angela Merkels zu ersten 
deutschen Bundeskanzlerin hat zu einer deutlichen Zunahme der Forschung zur 
Rolle des Geschlechts in der politischen Berichterstattung geführt. Es bleibt zu 
beobachten, wie sich das gesteigerte Bewusstsein der Wissenschaft für dieses 
Thema auf die Realität der Berichterstattung auswirken wird. Die Ergebnisse der im 
Rahmen dieser Arbeit durchgeführten Analyse, sowie auch die Ergebnisse anderer 
Studien stimmen optimistisch, dass über Politikerinnen und Politiker ausgewogener 
berichtet wird. Ob sich eine Tendenz der gleichberechtigten Berichterstattung in 
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6 Interview (Kennzeichnet die Darstellung einer Persönlichkeit oder die 
Haltung einer Person zu bestimmten Sachfragen. 
7 Kommentar / Leitartikel (meinungsäußernde Darstellungsform) 
8 Glosse/ Kolumne (zugespitzte Meinungsäußerung, häufig Ironie und 
Satire) 
0 Sonstiges (Hier werden alle Darstellungsformen vermerkt, die in oben 
angeführte Kategorien nicht eingeordnet werden konnten.) 
 
Urhgeschl Geschlecht des/der Autoren  
1 Ein Autor männlich 
2 Ein Autor weiblich 
3 Mehrere Autoren weiblich 
4 Mehrere Autoren männlich 
5 Mehrere Autoren gemischt 
0 unbekannt 
 
Wahl Wird die Wahl / der Wahlkampf erwähnt?  
 1 ja 
 0 nein 
 
Thema  Hauptthema des Beitrages  
1  Wahl und/ oder Wahlkampf (z.B. Wahlkampfauftritt, TV- Konfrontation, 
Umfrageergebnisse) 
2  „hartes“ Thema (Wirtschaft, Arbeit, Steuern/ Finanzen, Innenpolitik / 
Sicherheit / Kriminalität, Außenpolitik, Immigration allgemein, Situation der 
Vororte) 
3 „weiches“ Thema (Sozialwesen / Familie, Umwelt, Gesundheit, Kultur , 
Bildung, Wertedebatte 
4  „sonstiges“ politikbezogenes Thema  
5 Sonstiges 
 
Erwh Kandidat und/oder Kandidatin wird im Artikel erwähnt  
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1 Kandidatin wird erwähnt 
2 Kandidat wird erwähnt 
3 Beide werden erwähnt 
 
KandidatinZentral Zentralität des Bezuges   
1  Mehr als die Hälfte des Beitrags bezieht sich auf Kandidatin  
2  Bezug und andere Bezüge halten sich die Waage 
3  Bezug bei weniger als der Hälfte des Beitrags 
 
KandidatZentral Zentralität des Bezuges  
1  Mehr als die Hälfte des Beitrags bezieht sich auf Kandidat 
2  Bezug und andere Bezüge halten sich die Waage 




Anrede1 Wie oft wird Ferrero- Waldner wie genannt? Bsp.: Die Kandidatin der 
ÖVP Benita Ferrero- Waldner wäre als zwei Anreden zu codieren. 
Anreden im Titel werden mitgezählt 
 AnrFerrW 0-99 Ferrero- Waldner 
 AnrBFerr 0-99 Benita Ferrero- Waldner 
 AnrDrBFerrW 0-99 Dr. Benita Ferrero- Waldner 
 Anr.DrFerrW 0-99 Dr. Ferrero-Waldner 
 AnrFerr 0-99 Ferrero 
 AnrBenita 0-99 Benita 
 AnrSpitznameFerr  0-99 z.B. Bonita Benita 
 AnrFrFerr 0-99 Frau Ferrero- Waldner 
 AnrKFerr 0-99 Kandidatin (z.B. der ÖVP etc.) 
 AnrAmtFerr 0-99 z.B. Außenministerin 
 
Anrede2 Wie oft wird Fischer wie genannt?   
AnrFisch 0-99 Fischer  
AnrHFisch 0-99 Heinz Fischer 
AnrDrHFisch 0-99 Dr. Heinz Fischer 
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AnrDrFisch 0-99 Dr.Fischer 
AnrHeinz 0-99 Heinz 
AnrSpitzname 0-99 z.B. HeiFi 
AnrHrFisch 0-99 Herr Fischer 
AnrKFisch 0-99 Kandidat  
AnrAmtFisch 0-99 z.B. ehemaliger Nationalratspräsident 
 
Für die Kategorie Anrede gilt, dass andere Bezeichnungen, wie SP- Rivale nicht in 
die Auswertung aufgenommen werden, sondern nur die nachstehende 
Namensnennung. Z.B. wird „Der SP- Rivale Heinz Fischer“ als Heinz Fischer 
(AnrHFisch) gewertet. Weiters nicht in diese Kategorie aufgenommen werden 
Bezeichnungen, die den Namen der Kandidatin oder des Kandidaten als Attribut 
verwenden, z.B. „Fischer-Mann Besenböck“. Namensnennungen in direkten Zitaten 
werden ebenfalls kodiert. Z.B. „das stimmt, aber bei Heinz Fischer mache ich mir 
keine Sorgen.“ 
 
Frame1 Werden in dem Beitrag die Fähigkeiten der Kandidaten auf irgendeine 
Art und Weise mit dem Geschlecht in Zusammenhang gebracht (z.B. 
dass eine Frau oder ein Mann bestimmte Dinge besser oder schlechter 
kann) oder auf das Frau-Sein an sich hingewiesen (z.B. Modell Benita – 
Frau, rund um die Uhr fleißig, man möchte eine Frau wählen)? 
0 ja 
0  nein 
 
Frame2 Wird in dem Beitrag erwähnt, dass mit Ferrero- Waldner zum ersten Mal 
eine Frau reelle Chancen hat, in Österreich Bundespräsidentin zu 
werden (bleibt leer bei Fischer)? 
1 ja 
0  nein 
 
Frame3 Wird in dem Beitrag erwähnt, dass das Ergebnis der Wahlen oder das 
Verhalten der Wähler (teilweise) vom Geschlecht der Kandidaten 




0  nein 
 
Frame4 Wird die Geschlechterrolle von Frauen und Männern in der Politik 
thematisiert? 
1 ja 
0  nein 
 
Z.B.: Wie von VP-Stelle zu hören ist, soll Ferreo-Waldner Fischer bei der TV-
Konfrontation kritisieren. Dieser darf sich nicht reizen lassen, der Angriff eines 
Mannes gegen eine weibliche Konkurrentin kommt im TV erfahrungsgemäß schlecht 
an. 
 
Frame5 Wird in dem Beitrag erwähnt, dass der Kandidat/ die Kandidatin „als 
Frau“ bzw. „als Mann“ in den Wahlgang gegangen ist und ihr/ sein 
Geschlecht gezielt einsetzt, instrumentalisiert? 
1 ja 




HerkFerr Herkunft Ferrero- Waldners 
 1 Herkunft Ferrero- Waldners wird erwähnt 
 0 Herkunft Ferrero- Waldners wird nicht erwähnt 
 
HerkFisch Herkunft Fischer 
 1 Herkunft Fischer wird erwähnt 
 0 Herkunft Fischers wird nicht erwähnt 
 
ÖffentlFktPartKandidatIn  Wird eine öffentliche Funktion des Lebenspartners 
erwähnt? 
1 ja 
0  nein 
 




0  nein 
 
FamKandidatIn  Werden Familienmitglieder (Kinder, Geschwister oder Eltern) der 
KandidatIn im Beitrag erwähnt? 
1 ja 
0  nein 
 
AlterKandidat   Alter des männlichen Kandidaten wird erwähnt 
1 ja 
0  nein 
 
AlterKandidatin   Alter der Kandidatin wird erwähnt 
1 ja 
0  nein 
 
AusbildungKandidat  Das Vorkommen bzw. Fehlen einer politischen Ausbildung des 
Kandidaten wird erwähnt 
0 nein 
1 ja 
AusbildungKandidatin  Das Vorkommen bzw. Fehlen einer politischen Ausbildung 




ErfahrungKandidat  Das Vorkommen bzw. Fehlen von politischen Erfahrung des 
Kandidaten wird erwähnt 
1 ja 
0  nein 
 
ErfahrungKandidatin  Das Vorkommen bzw. Fehlen von politischen Erfahrung der 
Kandidatin wird erwähnt 
1 ja 






ErschKandidatpositiv   Äußere Erscheinung des Kandidaten (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
ErschKandidatnegativ   Äußere Erscheinung des Kandidaten (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
ErschKandidatinpositiv   Äußere Erscheinung der Kandidatin (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
ErschKandidatinnegativ   Äußere Erscheinung der Kandidatin (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatpositiv  Performance Kandidat (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatnegativ  Performance Kandidat (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatinpositiv  Performance Kandidatin (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatinnegativ  Performance Kandidatin (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 




TenorKompKandidatpositiv  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz des 
Kandidaten wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatnegativ  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz des 
Kandidaten wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatinpositiv  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz der 
Kandidatin wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatinnegativ  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz des 
Kandidatin wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
GesdarKandidat  Gesamtdarstellung: wird der Kandidat insgesamt  in einer positiven, 
neutralen oder negativen Weise dargestellt 
 1 positiv 
 2 neutral 
 0 negativ 
 
GesdarKandidatin  Gesamtdarstellung: wird die Kandidatin insgesamt  in einer 
positiven, neutralen oder negativen Weise dargestellt 
 1 positiv 
 2 neutral 
 0 negativ 
 
Es wird davon ausgegangen, dass es in Artikeln in irgendeiner Art und Weise immer 
zu Bewertungen kommt. Deshalb gibt es hier zur Bewertung der Gesamtdarstellung 
die Kategorien positiv, neutral und negativ. Unter positiv wird hier, wenn im gesamten 
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Artikel mehr positive Beschreibungen wie „jahrelange Erfahrung in der Politik“, 




ZitKandidat Anteil direkter oder indirekter Zitate des Kandidaten im vorliegenden 
Artikel 
Hier wird erfasst, ob und in welchem Umfang der Kandidat wörtlich zitiert wird. Als wörtliche 
Zitate gelten nur solche, die in Anführungszeichen stehen Ausnahme: Direkte Aussagen/ 
Zitate von Personen in Interviews werden auch dann als Zitate gezählt, wenn sie nicht in 
Anführungszeichen stehen. Indirekte Rede wird dagegen nicht als wörtliches Zitat codiert. 
Gezählt wird die Gesamtzahl der Zeilen, in denen die Person wörtlich zitiert wird. 
Angefangene Zeilen gelten als ganze Zeilen. Die Zeilenzahl der einzelnen Zitate wird addiert. 
Wird eine Person nicht zitiert, wird 0 eingetragen. Eventuelle Wiederholungen von Zitaten in 
Überschriften, Unter-, Zwischenüberschriften werden mitgezählt. Wenn das Zitat nicht 
eindeutig zuzuordnen ist, wird es nicht gezählt.  
 
 00-99 direkte Zitate 
 
ZitKandidatin  Anteil direkter oder indirekter Zitate der Kandidatin im vorliegenden 
Artikel 
Hier wird erfasst, ob und in welchem Umfang der Kandidat wörtlich zitiert wird. Als wörtliche 
Zitate gelten nur solche, die in Anführungszeichen stehen Ausnahme: Direkte Aussagen/ 
Zitate von Personen in Interviews werden auch dann als Zitate gezählt, wenn sie nicht in 
Anführungszeichen stehen. Indirekte Rede wird dagegen nicht als wörtliches Zitat codiert. 
Gezählt wird die Gesamtzahl der Zeilen, in denen die Person wörtlich zitiert wird. 
Angefangene Zeilen gelten als ganze Zeilen. Die Zeilenzahl der einzelnen Zitate wird addiert. 
Wird eine Person nicht zitiert, wird 0 eingetragen. Eventuelle Wiederholungen von Zitaten in 
Überschriften, Unter-, Zwischenüberschriften werden mitgezählt. 
 











Zeitraum   
14.01.07.- 06.05.07  
 
Analysematerial   
 Qualitätszeitungen: Le Monde, Le Figaro 
 Regionalzeitung: Ouest France 
 Nachrichtenmagazine: L‘Express 
 Boulevardzeitung: Le Parisien 
 
Es werden alle redaktionellen Beiträge analysiert (keine Werbung, keine 
Leserbriefe, keine Inhaltsverzeichnisse, keine Bildunterschriften).  
 
Aufgreifkriterium  
Nennung und Identifizierung von Ségolène Royal oder Nicolas Sarkozy  
(„Royal ODER Sarkozy“) 
 
Kodier- und Analyseeinheiten  





 1 Le Monde 
 2 Le Figaro 
 3 Ouest France 
 4 L‘Express 
 5 Ouest France 
 




Beitrnr Laufende Nummer des kodierten Beitrages   
 
 
B) Formale Ebene 
 
Länge Anzahl der Wörter im Artikel  
Bei den elektronisch erfassten Zeitschriften gilt die angegebene 
Wortanzahl.  
 
Ressort jeweiliges Ressort in dem der Artikel erschienen ist  
1 Politik 
2 La Une/ Cover 
3 Wirtschaft, Finanzmarkt 
4 Sport 
5 Feuilleton / Kultur / Literatur 
6 Wissen 
7 Medien/ Kommunikation 




Stil Art des Beitrags  
9 Nachricht, Meldung (aktuelle Themen, kurz und nicht kommentiert 
dargestellt; sachlich, distanzierter Ton) 
10 Bericht (aktuelle Themen in längerer Form, beleuchtet Hintergründe 
und Zusammenhänge) 
11 Reportage (tatsachenbetonter, persönlich gefärbter Erlebnisbericht; 
informativ und unterhaltsam, oft Autor genannt) 
12 Dokumentation (Rückblick auf ein Ereignis, welches bereits länger 
zurückliegt)  
13 Portrait (Auseinandersetzung mit einer Person, Personalisierung) 
14 Interview 
15 Kommentar / Leitartikel (meinungsäußernde Darstellungsform) 
125 
 
16 Glosse (zugespitzte Meinungsäußerung, häufig Ironie und Satire) 
0 Sonstiges 
 
Urhgeschl Geschlecht des/der Autoren  
6 Ein Autor männlich 
7 Ein Autor weiblich 
8 Mehrere Autoren weiblich 
9 Mehrere Autoren männlich 
10 Mehrere Autoren gemischt 
1 unbekannt 
 




Wahl Wird die Wahl / der Wahlkampf erwähnt?  
 1 ja 
 0 nein 
 
Thema  Haupt- und Nebenthemen des Beitrages (dominierendes Thema wird 
unter Thema 1, weiteres im Beitrag ausführlich behandeltes Thema unter Thema 2 
kategorisiert)  
1  Wahl und/ oder Wahlkampf (z.B. Wahlkampfauftritt, TV- Konfrontation, 
Umfrageergebnisse) 
2  „hartes“ Thema (Wirtschaft, Arbeit, Steuern/ Finanzen, Innenpolitik / 
Sicherheit / Kriminalität, Außenpolitik, Immigration allgemein, Situation der 
Vororte) 
3 „weiches“ Thema (Sozialwesen / Familie, Umwelt, Gesundheit, Kultur , 
Bildung, Wertedebatte 
4 „sonstiges“ politikbezogenes Thema  
5 Sonstiges 
 
Erwh Kandidat und/oder Kandidatin wird im Artikel erwähnt  
 1 Kandidatin wird erwähnt 
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 2 Kandidat wird erwähnt 
 3 Beide werden erwähnt 
KandidatinZentral Zentralität des Bezuges   
1  Mehr als die Hälfte des Beitrags bezieht sich auf Kandidatin  
2  Bezug und andere Bezüge halten sich die Waage 
3  Bezug bei weniger als der Hälfte des Beitrags 
 
KandidatZentral Zentralität des Bezuges  
1  Mehr als die Hälfte des Beitrags bezieht sich auf Kandidat 
2  Bezug und andere Bezüge halten sich die Waage 




Anrede1 Wie oft wird Royal wie genannt? Bsp.: Die Kandidatin der Sozialisten 
Ségolène Royal wäre als zwei Anreden zu codieren. 
 AnrRoy 00-99 Royal  
 AnrSRoy 00-99 Ségolène Royal 
 AnrSegolène 00-99 Ségolène 
 AnrSégo 00-99 Ségo 
 AnrMRoy 00-99 Madame Royal 
 AnrKRoy 00-99 Kandidatin (z.B. der Sozialisten etc.) 
 AnrAmtRoy 00-99 z.B. ehemalige Umweltministerin 
 
Anrede2 Wie oft wird Sarkozy wie genannt?   
AnrSar 00-99 Sarkozy  
AnrNSar 00-99 Nicolas Sarkozy 
AnrNico 00-99 Nicolas 
AnrSarko 00-99 Sarko 
AnrMSar 00-99 Monsieur Sarkozy 
AnrKSar 00-99 Kandidat  




Frame1 Werden in dem Beitrag die Fähigkeiten der Kandidaten auf irgendeine 
Art und Weise mit dem Geschlecht in Zusammenhang gebracht (z.B. 
dass eine Frau oder ein Mann bestimmte Dinge besser oder schlechter 




Frame2 Wird in dem Beitrag erwähnt, dass mit Royal zum ersten Mal eine Frau 





Frame3 Wird in dem Beitrag erwähnt, dass das Ergebnis der Wahlen oder das 
Verhalten der Wähler (teilweise) vom Geschlecht der Kandidaten 









Frame5 Wird in dem Beitrag erwähnt, dass die Kandidatin „als Frau“ in den 






HerkRoy Herkunft Royals 
 1 Herkunft Royals (Dakar, Martinique, Lothringen/Vogesen) wird erwähnt 




HerkSar Herkunft Sarkozys 
 1 Herkunft Sarkozys (Paris) wird erwähnt 
 0 Herkunft Sarkozys wird nicht erwähnt 
 









FamKandidatIn  Werden Familienmitglieder (Kinder, Geschwister oder Eltern) der 
KandidatIn im Beitrag erwähnt? 
 0 nein 
 1 ja 
 








AusbildungKandidat  Das Vorkommen bzw. Fehlen einer politischen Ausbildung des 




AusbildungKandidatin  Das Vorkommen bzw. Fehlen einer politischen Ausbildung 








ErfahrungKandidat  Das Vorkommen bzw. Fehlen von politischen Erfahrung des 
Kandidaten wird erwähnt 
2 ja 
0  nein 
 
ErfahrungKandidatin  Das Vorkommen bzw. Fehlen von politischen Erfahrung der 
Kandidatin wird erwähnt 
2 ja 
0  nein 
 
ErschKandidatpositiv   Äußere Erscheinung des Kandidaten (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
ErschKandidatnegativ   Äußere Erscheinung des Kandidaten (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
ErschKandidatinpositiv   Äußere Erscheinung der Kandidatin (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
ErschKandidatinnegativ   Äußere Erscheinung der Kandidatin (Aussehen, Kleidung, 
Frisur…) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatpositiv  Performance Kandidat (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 




PerfoKandidatnegativ  Performance Kandidat (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatinpositiv  Performance Kandidatin (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
PerfoKandidatinnegativ  Performance Kandidatin (Wahlkampfauftritte, rhetorische 
Fähigkeiten) wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatpositiv  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz des 
Kandidaten wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatnegativ  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz des 
Kandidaten wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatinpositiv  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz der 
Kandidatin wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen positiv dargestellt 
 00-99 positiv konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
TenorKompKandidatinnegativ  Tenor in Bezug auf die politische Kompetenz des 
Kandidatin wird durch Adjektive oder andere Zuschreibungen negativ dargestellt 
 00-99 negativ konnotierte Adjektive oder andere Zuschreibungen 
 
GesdarKandidat  Gesamtdarstellung: wird der Kandidat insgesamt  in einer positiven, 
neutralen oder negativen Weise dargestellt 
 1 positiv 
 2 neutral 




GesdarKandidatin  Gesamtdarstellung: wird die Kandidatin insgesamt  in einer 
positiven, neutralen oder negativen Weise dargestellt 
 1 positiv 
 2 neutral 
 0 negativ 
 
Es wird davon ausgegangen, dass es in Artikeln in irgendeiner Art und Weise immer 
zu Bewertungen kommt. Deshalb gibt es hier zur Bewertung der Gesamtdarstellung 
die Kategorien positiv, neutral und negativ. Unter positiv wird hier, wenn im gesamten 
Artikel mehr positive Beschreibungen wie „jahrelange Erfahrung in der Politik“, 




ZitKandidat Anteil direkter oder indirekter Zitate des Kandidaten im vorliegenden 
Artikel 
Hier wird erfasst, ob und in welchem Umfang der Kandidat wörtlich zitiert wird. Als wörtliche 
Zitate gelten nur solche, die in Anführungszeichen stehen Ausnahme: Direkte Aussagen/ 
Zitate von Personen in Interviews werden auch dann als Zitate gezählt, wenn sie nicht in 
Anführungszeichen stehen. Indirekte Rede wird dagegen nicht als wörtliches Zitat codiert. 
Gezählt wird die Gesamtzahl der Zeilen, in denen die Person wörtlich zitiert wird. 
Angefangene Zeilen gelten als ganze Zeilen. Die Zeilenzahl der einzelnen Zitate wird addiert. 
Wird eine Person nicht zitiert, wird 0 eingetragen. Eventuelle Wiederholungen von Zitaten in 
Überschriften, Unter-, Zwischenüberschriften werden mitgezählt. 
 
 00-99 direkte Zitate 
 
ZitKandidatin  Anteil direkter oder indirekter Zitate der Kandidatin im vorliegenden 
Artikel 
Hier wird erfasst, ob und in welchem Umfang der Kandidat wörtlich zitiert wird. Als wörtliche 
Zitate gelten nur solche, die in Anführungszeichen stehen Ausnahme: Direkte Aussagen/ 
Zitate von Personen in Interviews werden auch dann als Zitate gezählt, wenn sie nicht in 
Anführungszeichen stehen. Indirekte Rede wird dagegen nicht als wörtliches Zitat codiert. 
Gezählt wird die Gesamtzahl der Zeilen, in denen die Person wörtlich zitiert wird. 
Angefangene Zeilen gelten als ganze Zeilen. Die Zeilenzahl der einzelnen Zitate wird addiert. 
Wird eine Person nicht zitiert, wird 0 eingetragen. Eventuelle Wiederholungen von Zitaten in 
Überschriften, Unter-, Zwischenüberschriften werden mitgezählt. 
 






























Anzahl 14 9   23









% innerhalb von 
Zeitraum 




Anzahl 24 6   30









% innerhalb von 
Zeitraum 




Anzahl 27 49   76









% innerhalb von 
Zeitraum 
41,5% 76,6%   58,9
%
Gesamt Anzahl 65 64   129









% innerhalb von 
Zeitraum 
100,0% 100,0%   100,0
%














% innerhalb von 
Zeitraum 




Anzahl   10 8 18








% innerhalb von 
Zeitraum 




Anzahl   33 30 63








% innerhalb von 
Zeitraum 
  60,0% 71,4% 64,9
%
Gesamt Anzahl   55 42 97








% innerhalb von 
Zeitraum 
  100,0% 100,0% 100,0
%








Österreich Chi-Quadrat nach Pearson ,000b ,000 ,000 
Likelihood-Quotient ,000b ,000 ,000 






Anzahl der gültigen Fälle    
Frankreich Chi-Quadrat nach Pearson ,293b ,282 ,305
Likelihood-Quotient ,293b ,282 ,305




Anzahl der gültigen Fälle    
Tabelle 8  Chi2 Test Kreuztabelle Erwähnung der KandidatInnen und Zeitraum 
Kreuztabelle 


























































33,3% 50,0% 20,0% 37,5% 23,4
%
Beide Anzahl 71 0 0 3 2 76
135 
 















,0% ,0% 60,0% 25,0% 59,4
%
































































40,0% ,0% 66,7% ,0% 18,6
%
Beide Anzahl 50 9 1 1 2 63
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60,0% 50,0% 33,3% 66,7% 64,9
%




















Tabelle 9 Kreuztabelle Erwähnung der KandidatInnen und Thema 
Chi-Quadrat-Tests 




Österreich Chi-Quadrat nach Pearson ,058b ,052 ,063
Likelihood-Quotient ,065b ,058 ,071




Anzahl der gültigen Fälle    
Frankreich Chi-Quadrat nach Pearson ,060b ,054 ,066
Likelihood-Quotient ,038b ,033 ,043




Anzahl der gültigen Fälle    






Zeitraum N Mittlerer Rang 
1.Phase Österreich Positive Berwertung der 
Performance der Kandidatin 
- Positive Berwertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 6a 8,50
Positive Ränge 9b 7,67
Bindungen 27c  
Gesamt 42  
Negative Bewertung der  
Performance der Kandidatin 
- Negative Bewertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 4d 7,00
Positive Ränge 12e 9,00
Bindungen 26f  
Gesamt 42  
2. Phase Österreich Positive Berwertung der 
Performance der Kandidatin 
- Positive Berwertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 10a 10,85
Positive Ränge 12b 12,04
Bindungen 30c  
Gesamt 52  
Negative Bewertung der  
Performance der Kandidatin 
- Negative Bewertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 7d 4,79
Positive Ränge 1e 2,50
Bindungen 44f  
Gesamt 52  
1. Phase Frankreich Positive Berwertung der 
Performance der Kandidatin 
- Positive Berwertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 15a 12,23
Positive Ränge 10b 14,15
Bindungen 12c  
Gesamt 37  
Negative Bewertung der  
Performance der Kandidatin 
- Negative Bewertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 6d 11,17
Positive Ränge 15e 10,93
Bindungen 15f  
Gesamt 36  
2. Phase Frankreich Positive Berwertung der 
Performance der Kandidatin 
- Positive Berwertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 4a 4,00
Positive Ränge 2b 2,50
Bindungen 27c  
Gesamt 33  
Negative Bewertung der  
Performance der Kandidatin 
- Negative Bewertung der 
Performance des 
Kandidaten 
Negative Ränge 2d 1,50
Positive Ränge 0e ,00
Bindungen 31f  
Gesamt 33  
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Tabelle 11 Tabelle 10 Chi2 Test Kreuztabelle Erwähnung der KandidatInnen und Thema 



















































































Asymptotische Signifikanz (2-seitig) ,236 ,157














a. Basiert auf negativen Rängen. 
b. Basiert auf positiven Rängen. 
c. Wilcoxon-Test 
d. Basiert auf 10000 Stichprobentabellen mit einem Startwert von 1122541128. 
 








gebracht N Mittlerer Rang 
Österreich Positive Berwertung der 
Kompetenz des Kandidaten 
nicht erwähnt 93 53,16 
erwähnt 14 59,57 
Gesamt 107  
Negative Bewertung der 
Kompetenz des Kandidaten 
nicht erwähnt 93 54,30 
erwähnt 14 52,00 
Gesamt 107  
Positive Berwertung der 
Kompetenz der Kandidatin 
nicht erwähnt 101 57,50 
erwähnt 16 68,47 
Gesamt 117  
Negative Bewertung der 
Kompetenz der Kandidatin 
nicht erwähnt 101 58,30 
erwähnt 16 63,41 
Gesamt 117  
Frankreich Positive Berwertung der 
Kompetenz des Kandidaten 
nicht erwähnt 79 41,25 
erwähnt 4 56,75 
Gesamt 83  
Negative Bewertung der 
Kompetenz des Kandidaten 
nicht erwähnt 80 42,09 
erwähnt 4 50,63 
Gesamt 84  
Positive Berwertung der 
Kompetenz der Kandidatin 
nicht erwähnt 80 42,67 
erwähnt 5 48,30 
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Gesamt 85  
Negative Bewertung der 
Kompetenz der Kandidatin 
nicht erwähnt 79 42,11 
erwähnt 5 48,70 
Gesamt 84  
Tabelle 13 Tabelle Performance und Geschlecht 
































Mann-Whitney-U 573,000 623,000 656,500 737,500
Wilcoxon-W 4944,000 728,000 5807,500 5888,500
Z -1,231 -,787 -1,916 -1,463








Untergrenze ,198 ,637 ,037 ,076








Untergrenze ,077 ,555 ,037 ,076
Obergrenze ,092 ,581 ,047 ,090
Frankr
eich 
Mann-Whitney-U 99,000 127,500 173,500 166,500
Wilcoxon-W 3259,000 3367,500 3413,500 3326,500
Z -2,220 -1,665 -1,115 -1,429
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) ,026 ,096 ,265 ,153








Untergrenze ,064 ,132 ,305 ,120








Untergrenze ,064 ,132 ,305 ,120
Obergrenze ,078 ,150 ,329 ,137





Die vorliegende Magisterarbeit beschäftigt sich mit der geschlechtsspezifischen 
Darstellung von Politikerinnen und Politikern in Printmedien. Am Beispiel des 
österreichischen Bundespräsidentschaftswahlkampfs im Jahr 2004 und des 
französischen Präsidentschaftswahlkampfs 2007 sollte  der Frage nachgegangen 
werden, ob und inwiefern das Geschlecht der Kandidatinnen und Kandidaten in der 
jeweiligen nationalen Berichterstattung eine Rolle gespielt hat. 
Mit Hilfe der quantitativen Inhaltsanalyse wurde die Berichterstattung ausgewählter 
österreichischer und französischer Printmedien analysiert. Exemplarisch für 
Österreich wurden für den Bereich „Qualitätsmedien“ die Tageszeitungen Der 
Standard und Die Presse ausgewählt. Die Kleine Zeitung wurde als auflagenstärkste 
Regionalzeitung in die Untersuchung miteinbezogen. Und repräsentativ für den 
Bereich der Boulevardmedien wurde die Neue Kronen Zeitung, für den 
Magazinsektor wurde News für die Analyse ausgewählt. Für Frankreich wurde die 
Tageszeitung Le Monde als französisches Pendant zum Standard in die Analyse 
miteinbezogen, Le Figaro stellt das Gegenstück zur Presse dar. Auf regionaler 
Ebene wurde Ouest-France als auflagenstärkste Regionalzeitungen analysiert, Le 
Parisien wurden als auflagenstärkste Boulevardzeitung Frankreichs in die Analyse 
miteinbezogen. Und im Bereich der Magazine wurde L’Express als auflagenstärkstes 
Magazin analysiert.  
Die Ergebnisse beider Länder waren in vielen Punkten ähnlich, es gab jedoch auch 
einige Unterschiede. Für beide Länder haben die Ergebnisse auf eine weitestgehend 
ausgewogene Berichterstattung zwischen den Geschlechtern hinsichtlich formaler 
Aspekte, wie Quantität der Berichterstattung hingewiesen. Unterschiede fanden sich 
in der Beurteilung der Performance und Kompetenz, wo die Kandidatinnen 
schlechter als ihre männlichen Kollegen beurteilt wurden. Auch das Geschlecht der 
Journalistin, beziehungsweise des Journalisten spielte bei der Beurteilung eine Rolle. 
In Bezug auf die thematische Kontextualisierung konnte für Frankreich die Aussage 
vorangegangener Studien bestätigt werden, dass über Politiker häufiger in 
Zusammenhang mit sogenannten „harten“ Themen, wie Innen- und Außenpolitik 
oder Wirtschaft berichtet wird, als dies bei Politikerinnen der Fall ist. Eine explizite 
Erwähnung des Geschlechts (wie zum Beispiel ob in der Berichterstattung häufig 
angesprochen wurde, dass das Geschlecht der KandidatIn sich auf das 
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Wählerverhalten auswirken könnte) konnte nicht festgestellt werden. Die Ergebnisse 
können damit vorsichtig einen Trend bestätigen, der bereits durch andere Studien 
gezeigt wurde: Die Anzeichen, die auf eine geschlechtsspezifische Darstellung von 
Politikerinnen und Politiker hindeuten, nehmen mit zunehmenden Maße ab. Für die 
Printmedien kann auch in dieser Arbeit konstatiert werden, dass die Berichterstattung 
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